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ZENTRALINSTITUT FÜR J U G ENDFORSCHUNG
m



Dieser jfclbjahresberioht enthält felgende Beiträge:

1« Zu. Ergebnisse!* und Problemen der massenpolitischen
Arbeit der PDJ 3

2* Heuere Forschungen sur jungen Intelligen z 12
2*1* Jugendforscherkollektive * Leistung* Lelstungsbe-

dingungen 12
2*2, Leistungastirnulierung in Forschung und Entwicklung 20
2*3« Zur Förderung von Spezialbegabungen (Mathematik-

elympladeStudie) ^

3# Zum Leistungsverhalten von Landjugendlichen 30
4* Tendenzen der Arbeitakräftebewegung unter der

Jugend . 3 4
5* Aktuelle Entwicklungstendenzen in den kulturellen

Verhaltensweisen unserer Jugend 39

Der .Entwicklungsstand des weltanschaulich-ideologischen Be­
wußtseins unserer- Jugend wurde in den Berichten der Studie 
zum Friedensaufgebot der FBJ ausführlich, analysiert«
Zahlreiche Leiten* Probiens und Itopfehluiigon sunt Bereich Ar­
beiterjugend sind im Koaplexmaterial sur Vorbereitung des Ar- 
beiterjugeudkongresses sowie im SIVBericht "Die Roll© der Ju­
gendbrigaden bei der Herausbildung der sozialistischen Persön­
lichkeit junger Werktätiger" fixiert.
Grundfragen zur Entwicklung der Hochschulstudenten sind im ZP- 
Bericht "Bedingungen und Faktoren der Entwicklung und Erzie­
hung der studentischen Jugend zu kommunistischen Denk- und Ver­
haltensweisen" zusammengefaßt« Fragen der Lebensbedingungen und 
Freizeitgestaltung der Jugend werden im ZP-Bericht "F reizeitge­
staltung der Jugend unter den Bedingungen einer sozialistischen 
Großstadt" behandelt* Alle drei genannten ZP-Berichte werden im  

Dezember 1983 vorgelegt* Außerdem werden Analysen und wichtige 
Materialien sur Jugendentwicklung in den kapitalistischen Län­
dern übergeben* Ein neuer Statistikbericht wurde ebenfalls er­
arbeitet*



1» Zu Ergebnissen und Problemen der massenpolitischen Arbeit 
der FDJ_______________________________________________

Die folgenden Aussagen stützen sich auf Ergebnisse einer im 
1* Halbjahr 1983 bei rund Z 000 jungen Berufstätigen und Lehr­
lingen durchgeführten Untersuchung 2ur Führung der massenpoli­
tischen Arbeit durch die FDJ* Eine 3ehr.©11informa tion über we­
sentliche Erkenntnisse und Konsequenzen liegt seit Juli 1983 
vor* der ausführliche Forschungsbericht wurde End© ho vorüber 
übergeben*
1« Kit dem ^Friedeneaufgebot der FDJ”- hat sich der Jugendver­
band die Aufgabe gestellt» ©inen weiteren Schritt bei der Ver­
wirklichung der vom 1* Parteitag der SED gestellten Aufgabe 
voranzukoimaen, dio kommunistisch© Erziehung der gesamten Jugend 
auf hüherem Liveau weitorsuführon« Jeder Jugendliche soll sich 
durch hoho 'Leistungsfähigkeit und Verteidigungsbereitschaft, 
unerschütterliches Klassenbewußtsein und politische Standhaf­
tigkeit in allen Situationen auszeichnen* Die Ergebnisse der 
Studie lassen in Übereinstimmung mit der Verbandspraxis, die 
Schlußfolgerung su, daß in dieser Hinsicht gute Ergebnisse er­
reicht. werden konnten* Bi© Überwiegende Mehrheit der iunjsen 
Berufstätigen und der Lehrlinge' nimmst in der Auseinanderset­
zung zwischen den beiden Klaesenlirilen ein© -parteilich© Hal­
tung für die Sache des Friedens und des Sozialismus ein, be­
sitzt einen sozialistischen Klassenstandpunkt. der ihr Denken 
und Verhalten bestimmt* Bis Identifikation mit der sozialisti­
schen DDR, mit der Macht der Arbeiterklasse unter Führung der 
marxi 31iooh - ienini stisehen Partei, die klare Haltung sur So­
wjetunion, die Erkenntnis der Sleghaftigkeit des Sozialismus 
trotz zeitweiliger Rückschläge in einzelnen Ländern, das Be­
greifen der Einheit von Sozialismus und Frieden, Imperialis­
mus und Krieg, die Bereitschaft, aktiv für den Frieden und 
den Schutz des Sozialismus einzutretsn - das sind feste Posi­
tionen der meisten Jugendlichen, die von der Wirksamkeit der 
massenpolitischen Arbeit unter der Jugend zeugen*



2« Dia Ergebnisse untermauern die Aussogen vorcuigegangener 
Ctudien sur Arbeit mit r>ersönlichen Aufträgen. Erneut wurde 
belegt, daß die Vereinbarung persönlicher Fe stIvalaufträge 
eines der entscheidenden Kittel sur Mobilisierung. aller 7m 
bandsni t glieder darstellt*
Im Mai 1903 hatte rund ein Drittel dar in der FDJ organi­
sierten jungen Werktätigen einen persönlichen Auftrag "Meine 
Fat für unser sozialistisches Vaterland'1 übernommen, rund 
drei Viertel von ihnen im Ergebnis eines persönlichen C-e- 
snröches« Hach wie vor ist ein weiteres Drittel der Verbands- 
nitglieder unter den jungen Werktätigen sur Übernahme eines 
Auftrages bereit, hat aber noch keinen erhalten« Diese Be­
reitschaft so vieler Mitglieder sur übernähme persönlicher 
Verpflichtungen gegenüber dem Verband ist ein eindrucksvol­
ler Beweis für den Willen der meisten FDJler, mit persönli­
chen Daten sur Stärkung und Verteidigung der sozialistischen 
DUR beizutragen. Diese zur Feil ungenutzte Bereitschaft muß 
noch besser erkannt und ausgeechopft werden, geht es doch 
öerum, da.3 .jeder Jugendliche mit konkreten Leistungen an der 
allsoitigen Stärkung und Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes teilnimmt. V.'ir halten en der in der "Studie sur. 
Fricdensaufgobot der FDJ" getroffenen Aussage fest, daß in 
Vorbereitung des 35* Jahrestages der DDF eine Erhöhung dos 
Anteils von Verbondsnitglie dem mit Fe st ivalauf trägen auf 
70 - 00 F durchaus als real angesehen worden kam. Die Lei­
tungen der FDJ-Kollektive sollten allerdings noch besser be­
fähigt werden, die Arbeit mit persönlichen Aufträgen effektiv 
su führen* Sie müssen u.U. klarer erkennen* daß die Übertra­
gung persönlicher Aufträge nicht eine Aufgabe ist, die zu­
sätzlich su den bereite vorhandenen gelöst werden muß, son­
dern der beete Weg ist» um alle Mitglieder ihren individuel­
len Voraussetzungen entsprechend in die Verwirklichung der 
Mampfprogremme einzubeziehen. In der Dtudie v/ird deshalb auch 
der bereits mehrfach erwähnte Vorschlag wiederholt, für die 
Mitglieder des Verbandsaktiva eine Broschüre su schreiben, in 
der die Erfahrungen der Froris und v/issonochaftliche Erkennt­
nisse su praktikablen Empfehlungen für die Arbeit mit per­
sönlichen Aufträgen zusanmengefaßt v/erden.



3tudie auf teilweise beträchtliche Lücken ±n den politi­
schen Grundkoimtniasen der jungen Werktätigen* Des schließt 
auch Kenntnisse über wichtige wiiHischaftspolitische Fragen 
ein, deren Verstehen eine bedeutsame Vorauasetsteig für das 
Begreifen der Wirtschaftsatratcgie der Partei und die eige­
ne Teilnahme am Kampf un ihre Verwirklichung darstellt* Bs 
sollte noch me Irr Klarheit geschaffen werden über den Inhalt 
solcher grundlegender Begriffe bsw* Zusammenhänge wie s*B, 
Arbeitsproduktivität, Hauptaufgabe des K. Parteitages, so­
zialistische Intensivierung, die Ubcrlegenhoit der soziali­
stischen Planwirtschaft über die kapitalistische Wirtschaft, 
die Biaheit von YÜrtscfeafto- und Sozialpolitik, die Verbia- 
dimg der Vorzüge des Gcsinliamus mit den Brrungenscimften 
der wissenschaftlich-technischen Revolution.

4. Der Jugendverband verfügt über viele bewährt© Mittel und 
Methoden der ideologischen Arbeit* In ihrem Basemble nimmt 
das FBJ-Studieniaiir eine zentrale Stellung ein* Zs ist eine 
wichtige Brrungcnscliaft des revolutionären Jugendverbondeo 
bei der ideologischen. Stählung der Jugend, ist und bleibt 
eine der Crundsaulen seiner gesamten Tätigkeit.
Die Brgebniasa der Studie weisen nach, daß das Studienjahr 
dieser Funktion auch bei der werktätigen Jugend gerecht wird* 
Sie machen zugleich Ansatzpunkte sichtbar, wie die Wirksam­
keit der politischen Bildungsarbeit unter der Jugend noch 
besser mit den höheren Anforderungen in Übereinstimmung ge­
bracht werden kenn, die sich heute und künftig an die ideo­
logische Arbeit ergeben* Hehr denn je kommt es darauf an, 
jede politische oder gesellschaftliche Frage klassenmäßig 
zu beantworten, stets zum systembedingten Wesen der Brackei­
nangen vorsudringen und so richtige BntScheidungen in jeder 
Situation des Idascenkampfes zu treffen* Biese Fähigkeit 
setzt umfassende und anv/endungobereite Kenntnisse über die 
noinristisch-loninisti sehe- Theorie und die Politik der Par­
tei voraus, und srar nicht nur beim Aktiv« sondern bei je­
dem Vorbandsmiteliecl. jeden jungen Werktätigen»



4*1* Sen 4‘r£;eb:ai3ccn den Ctuclie ~ufoI~s ist es im Studien- 
202/33 gelungen, einen beträchtlichen Teil der jungen 

•:;'cx*ktütigen f-Ir die üeilaahne zu gewinnen# An den Sirkela  
b eteilig ten  sich die reichliche Hälfte der jungen Berufstä­
tigen und drei V iertel der Lehrlinge* Besonders von den jun­
gen Berufstätigen nutzte darüber hinaus ein größerer Beil 
weiters organisierte Bonnen der politischen Bildung wie das 
Bnrtoilehrjahr der BEB, die Schulen der scsialisticch.cn Ar­
b eit, eie Betriebe- bzw# ii für ilan?d.cmus-l»eniiiis-
niü. Hinzu kennt, daß viele Beilrehincr an Studienjahr eich  
auch aktiv an den politischen Gesprächen in  Arbcitzkollektiven  
und an Jugendforen beteiligen# Sie diökutiex’cn außerdem häu­
fig  mit Funktionären, B eitem , Freunden und dem Bhepartaer 
t'ber aktuelle politische Probleme#
Von den irichiteilnehsern ars Studienjahr dagegen wird nur ein 
kleiner Voll durch eine anders organisierte Form politischer 
Bildung erfaßt. Etwa ein Drittel der .rangen Berufstätigen 
bsr. ein Viertel der Lehrlinge beteiligen sich weder an Stu­
dienjahr, noch an einer anderen organisierten SchulnngsforK. 
Bugleich nehmen diese auch weniger häufig an politischen Ge­
sprächen in Arbeit skolloktiv und en Jugendforen teil und dis­
kutieren auch sonst seltener über politische Bagcsfragen# Bei 
der Führ’.nie des Studienjahres, der Prozesse politischer Bil­
dung überhaupt sollte diese Polarisierung stärker beachtet 
werden: Während wir elften beträchtlichen feil der jungen Werk­
tätigen mehrfach erreichen, sin d  wir mit einen anderen Peil 
au wenig in. Gosnräch. entstellen Bücken in der Ideologischen. 
Binflußnahso♦ Su wenig erreichen wir zumeist diejenigen jun­
gen Bürger, die es um nötigsten hätten, mit unserer Politik 
vertraut gemacht zu. werden# Bas unterstreicht die Hotwen&ig- 
Iceit, die Frage ?,Y/ie erreichen wir wirklich jeden einzelnen?” 
(]..« Honccker) iiner wieder neu zu stellen und zu beantwor­
te;-. Hie Studie weißt auf Ansatzpunkte hin (siehe 4*6«)•
4*2. Die neieten Sirkelteilnehner äußern, sich positiv über 
das ätudienjahr# Das geht vor allen aus ihren Urteilen über 
ihren Zirkelleiter und seinen Arbeitsstil hervor. Die über­
wiegende Mehrheit bringt zum Ausdruck, in den Zirkeln coli-



tigc.he Probleme offen diskutieren su können.» Pas widerspie- 
ßelt die günstige politische Atmosphäre in den meisten Zir­
keln, die eine entscheidende Bedingung effektiver ideologi­
scher Einflußnahme darstellt* Positive rinschützungen werden 
auch, in bezug auf die Rolle der Zirkel bei der Festigung des 
eigenen politischen Standpunktes und beim Verstehen der Wirt­
schaftspolitik der Partei getroffen* Abstriche werden dagegen 
hinsichtlich des eigenen Interesses en den ihetaen und der in­
teressanten Gestaltung des Studienjahres vor&enonnen* Biese 
alles ia allem positive Haltung kommt auch in den Wertungen 
über den Zirkelleiter sun Ausdruck* Die meisten Teilnehmer 
bescheinigen ihrem Propagandisten, daß er an ihrer ehrlichen 
Rainung interessiert ist, ein kameradschaftliches Verhältnis 
su ihnen hat, den Stoff verständlich vermittelt, die Situa­
tion im Kollektiv gut kennt uad die Fragen und Probleme» die 
sie bewegen, mit in die Biskussion eihbesieht. Deutlich weni­
ger Teilnehmer stimmen jedoch aut von ihrem Zirkelleiter wlrk- 
llcli überzeugt su werden«
Dieses und v/eiter© Ergebnisse machen auf ein Karüinalproblem 
der Gestaltung des Studienjahres bei den jungen 'Werktätigen 
aufmerksam* Einen starken BinfluS auf das Denken und das Ver­
halten der ideologisch gefestigten Jugendlichen steht nenen- 
y/ürtlg sin noch nicht so spürbarer Einfluß auf jene Zirkel- 
teHnehmer gegenüber. die in der Ikitwicklimg ihres Klassen- 
otondnunlctGs und ihrer gesellschaftlichen Aktivität voranre- 
braclit werden müssen* Dabei müssen wir stets mit in Blick be­
halten, daß von den ideologisch fortgeschrittenen Jugendlichen 
ohnehin erheblich mehr im Studienjahr mitarbeiten als von de­
nen, die politisch und weltanschaulich noch unentschieden sind 
oder sich passiv verhalten*
4*3* Sehr viele Sirkelteilnehmer besitzen die Sirkellitera- 
tur und weitere notwendige Materialien. Von dieser reite her 
bestehen günstige Voraus Setzungen für eine effektive und in­
teressante Zirkelgestaltung* Von den jungen Berufstätigen ver­
fügt fast die Hälfte über alle vier Materialien, d.h* über 
das Lesematerial, das Programm der SBD, das Kommunistische 
Manifest und den Bericht des ZK der BRD an den K. Parteitag.



Die reichliche Hälft© bereitet sich mehr oder weniger intensiv 
auf die Zirkel vor* In Vergleich mit früheren Analysen ver­
weist das auf Fortschritte* Beachtenswert ist die Tatsache, 
daß immerhin rund einen Drittel der Teilnehmer das Selbst­
studium schwerfüllt*
Hur wenige Teilnehmer stellen den ITutzen der Veranstaltungen 
für sich überhaupt in Frage, sitzen ihre Seit nur ab* Rund 
ein Drittel beteiligt sich ihrer eigenen Einschätzung zufolge 
aktiv an den Diskussionen, der größte Teil hört aufmerksam zu. 
Diese Relationen gilt ©s zugunsten einer aktiven Mitarbeit zu 
verändern*
Ein beträchtlicher Teil der Zirkel (sie erfassen 40 £ der be­
teiligten jungen Berufstätigen, darunter 37 £ der jungen Ar­
beiter) findet während der Arbeitszeit statt» Arbeitsseitaus- 
fali entsteht auch durch jene große Anzahl Zirkel, die zum 
Teil während der Arbeitszeit, zum Teil davor oder danach durcli- 
geführt vwerden*
4*4* Besondere Aufmerksamkeit verdienen einige Brgebnisse sur 
Bihbeziehung der Lehrlinge in die Zirkel zum Studium von Crund- 
fra men der soll tischen Ökonomie« Aus den Gründen ihrer Teilnah­
me, den Binschätsungen der Sirkelgestaltung und des Arbeits­
stils der Zirkelleiter, dos Lesematerials geht übereinstim­
mend hervor, daß es gegenwärtig noch nicht im notwendigen Maße 
gelingt, ihnen die Inhalte dieser Slrkelkategorie interessant. 
Überzeugend und mobilisierend zu vermitteln. Offensichtlich 
müssen die spezifischen Srsmrtungen, Erfahrungen und Interes­
sen mehr Beachtung finden, die sich aus der sozialen Position 
der Lehrlinge als jüngste Gruppe der werktätigen Jugend erge­
ben«
4*5* Bestandteil dos Studienjahres und zugleich eia Gradmes­
ser für seine Wirksamkeit ist die Bewegung zum Brwerb des 
Abzeichens t?Für gutes Wissen*. Von seinem KI. Parlament aus 
hatte der Verband alle seine Mitglieder aufgefordert, sich 
nach dem Studium der Dokumente dos Parteitages omeut einem 
Gespräch zum Erwerb des Abzeichens zu stellen* Den Brgebnis- 
sen der Studie zufolge ist bereits über die Hälfte der Mit­



gliedern dieser Auf £ orderung nachgekomnen« äs muß noch mehr 
darauf geachtet werden» die Abseichcngesprüche in die Über­
nahm© eines persönlichen Auftrages einmünden su lassen und 
den Mitgliedern auf diese »eise praktische Bewührungs- und 
Anwendungsnöglichkeiten ihrer politischen Kenntnisse aufzu- 
zeigen. Vor allem die jungen werktätigen, die das Abseichen 
in Gold besitzen, verfügen in der Bat über gute politische 
Kenntnisse «
Kund drei Viertel der jungen Werktätigen, die bisher kein 
Abzeichen erworben haben, äußern Interesse daran* Damit wird 
deutlich, das die Verwirklichung der erwähnten Zielstellung 
für viele -Leitungen ein© echte Karnefaufr.abe bedeutet« Das 
gilt um so mehr, als es sich bei den jungen Werktätigen, die 
das Abzeichen nicht erwerben möchten, von/legend um Jugend­
liche mit schwach entwickelten Klassenpo si tionen handelt, von 
denen auch nur ein kleiner Seil die Zirkel besucht«

4*6« Die Studie läßt zahlreiche Ansatzpunkte für eine weitere 
Erhöhung der Wirksamkeit des Studienjahres erkennen« Ton ihnen 
ausgehend müssen in Zusammenarbeit mit dem Zentralrat noch dif­
ferenzierte Schlußfolgerungen erarbeitet werden« Diese Ansatz­
punkte konzentrieren sich auf drei Hauptlinien.
Brstenst Intensivierung der individuellen Arbeit mit den Mit­
gliedern bei der Gewinnung, für die Teilnahme am Studienjahr«
Als das wichtigste Kittel hierzu betrachten wir die bereits 
erwähnten persönlichen Aufträge« Breiter popularisiert werden 
sollte auch das von vielen Leitungen bereits praktizierte Her­
angehen boi den in die persönlichen Aufträge auf zunehmenden 
Aufgaben auch die ‘Teilnahme am Studienjahr mit zu berücksich­
tigen» Besondere Aufmerksamkeit sollte jenen jungen Werktäti­
gen gelten, die eine Beschäftigung mit unserer Politik beson­
ders nötig haben« Bei ihnen sollte es nicht schlechthin um 
eine fellnahme an den Zirkeln gehen, sondern um die Verwirk­
lichung eines Studienauftrages, der ihrem Bildungs- und Be­
wußt seinaniveau entspricht«



Zweitens: Hoch größere Anotrengurtsen bei der DcfäMgunfl der 
Z irk e lle ite r . Die Ergebnisse weisen nach, daß die Pütigkeit 
der Z irk e lle ite r  das Hauptkettenglied einer erfolgreichen  
Zirk eltatigkeit is t*  Das i s t  keine neue Erkenntnis, ihr muß 
jedoch noch weitaus besser Rechnung getragen werden. Yon se i­
nem S t i l  dar Führung der Zirkel hängen in bedeutendem Maße 
die Häufigkeit der Sciln&hme, die A ktivität in Zirkel, die 
erzieherische Wirksamkeit und Überseuguiigskraft..der Veran­
staltungen ab. Hicht zu fä llig  werden die Zirkel jener Propa­
gandisten am besten besucht, denen es g e lin g t, die marxi­
stisch -len in istisch e  Sheorie und die P olitik  der Partei ver­
ständlich und interessant an die jungen Werktätigen heranzu­
tragen, die die Zirkel a ls  einen offenen und ehrlichen Dialog 
mit den Jugendlichen gestalten, die dabei auch die Möglich­
keiten ausßchöpfen, die das Lesematerial b ie te t, die auf die­
se Weise le tz t lic h  auch überzeugen und aktivieren. Das ge­
lin gt b ereits einem großen Peil der Propagandisten. Jetzt 
so llte  es darum gehen, a lle  PronagandIston zu befähigen, das . 
richtige Argument auch richtig  efnsusetsen. die enge Wechsel­
wirkung des "was" und des "Wie" immer besser zu beachten und 
au beherrschen. Aus dieser Sicht wird vorgeschlagen, jedem 
Propagandisten möglichst su Beginn des Studienjahres 1984/35 
eine nicht su wafangreiche Broschüre in die Hand zu geben, 
in  der er wissenschaftlich begründete und zugleich prakti­
kable Hinweise für die methodische Gestaltung seines Zirkels  
findet. (Die "Kleine Methodik für den Z irk e lle ite r” (Mehlhom/ 
Friedrich) s o llte  überarbeitet und g estra fft neu herausgegeben 
werden.)

Drittensi Stärkere weltanschauliche Durchdringung a lle r  Z ir­
kelkategorien. Die Studie belegt erneut das sehr stark ausge­
prägte Interesse der meisten jungen Werktätigen an weltanschau­
lichen Problemen* Das geht aus dem dominierenden Interesse für  
den Sinn des Lebens, aus dem stark entwickelten Interesse für  
solche Fragen wie der Ursprung der F e it , die Erkennbarkeit der 
'f e i t , die Zukunft des Sozialismus auf der Erde u .a . hervor.
Zur Diskussion dieser Fragen so llte  nicht a lle in  in  den. Philo­
sophiezirkeln und in den Zirkeln zur Biographie von Marx und 
Engels Gelegenheit gegeben werden. Das g i l t  ganz besonders



für die Lehrlinge« Wie auch aus Srgehniseen anderer Untersu­
chungen hervorgeht, i s t  bol Ihnen die Klärung we 11ans chaul1 -  
eher Zusammenhänge aus csarsiatisch-leninistischer Sicht drin­
gend notwendig*

Viertens; Im Zusammenhang mit der Wirksamkeit des Ztudiennak- 
res wurden auch die Teilnahme der .jungen T/erktÜtlnen an der 
Plandiskussion und ihre Informiertheit über das Plan/teachehen 
bzw* den Welthöchststand •untersucht» 'führend bei der Teilnahme 
an der Plandiskussion Fortschritte erreicht v/erden konnten, 
kann die Informiertheit über das Plange schelien nach wie vor 
nicht befriedigen*. Zwischen den verschiedenen Be tri e' *b 322. UH-U 
lliniaterbereichen bestehen nach wie vor unbegründet große un­
terschiede, die nur als Ausdruck von Schwächen in der staat­
lichen Leitungstätigkeit gewertet werden können. Der wissen­
schaftlich-technische Höchßtsttmu in dar Welt in bezug auf die 
Br Zeugnisse des Betriebes ist selbst nur einen kleinen Peil 
der Hoch- und Fachsehulabsolventen bekannt* Das erschwert je­
nen schonungslosen Weltstandsvergleich, der von Arbciterju- 
gendkougroß emeut gefordert wurde und der unter dem Blick­
winkel des Kampfes un weltmarktfähige Spitzenergebniase zwei­
fellos noch an Bedeutung gewinnen wird*

Diese Ergebnisse der Studie vlegen um so schwerer, a ls  zwi­
schen der Informiertheit über den Plan, der Überzeugung von 
seiner R ealisierbarkeit, dem Verantwortungsgefühl für seine 
Verwirklichung und der Arbeitsaktivitüt v ie lfä lt ig e  Zusammen­
hänge bestehen* Die FDJ-Leitungen so llten  sich deshalb noch 
hartnäckiger dafür einsetzen, daß a lle  jungen «erktütigon  
(ein sch ließlich  der Lehrlinge!) noch konkreter über die Plan­
aufgaben in  ihren volkswirtschaftlichen SusanraenhPbagen und 
in ihrer Bedeutung für dio Stärkung des Sozialismus infor­
miert werden* Auch eine gute Informiertheit der jungen Werk­
tätigen kann zu den "b illig s te n  Investitionen" gerechnet wer-



Jugendforacherkcllektivo ste llen  einen neuen, wirksamen Weg 
dar, Findigkeit, Leictuagswillen und Ideenreichtum, der jungen 
Absolventen in Kumpf um Spitzenleistungen von internationalem  
llivoau su aktivieren* In Jugendforscberkolloktiven verbinden 
sich hervorragend die KSglichkeiton zu politischer- und fach­
licher Arbeit imd Weiterbildung*
Die weitere Auswertung der Untersuchung “-Junge Intelligenz  
in  .Betrieb1’ erbrachte wichtige Aussagen sur Leistung in Ju- 
gendforscherkollektiven, Uber die hauptsächlichen beeinflus­
senden Bedingungen und Uber die Beziehung von Jugendforscher- 
kollektiven zum wissenschaftlich-technischen Fortschritt«

1 • Dem Leistungsvermögen der jungen Angehörigen der wissen­
schaftlich-technischen Intelligenz im Betrieb wird in sehr 
unterschiedlichem Maße entsprochen« M itglieder von Jugendfor­
scherkollektiven jedoch schöpfen ihr Leistungsvermögen stär- 
kq t  aus a ls  lixchtndtglieder« Diese latsaehe wird noch d iffe ­
renziert durch die Einstellung der jungen Angehörigen zur Mit­
arbeit in Jugendforscherkollektiven« Diejenigen, die nicht 
mit Interesse and Engagement in solchen Kollektiven tä tig  wer­
den, schöpfen ihr Leistungsvermögen nicht in gleichem Maße aus 
v/ie stark Engagierte *
Die Ursache für eine bessere Ausnutzung und Weiterentwicklung 
individuellen Leistungsvermögens bilden die konkret wirkenden 
Bedingungen (Arbeitsauforderuafiön und Kollektivbeziahungen)
die sich in Jugendforecherkollektiven von denen anderer Ar­
beit okolloktive unterscheiden*
M itglieder von Jugcndforscherlcollektiven werden in  ihrer Ar­
beit Stätigkeit stärker gefordert als andere! 17 £ von ihnen 
(unter den Engagierten 21 £ !)  fühlen sich maximal fachlich  
gefordert, dagegen nur 7 £ derjenigen in sonstigen K ollekti­
ven« Hohe Leistungen verlangen also neben hoher Loistungsbe- 
reitschaft und hohem Leistungsvermögen vor allem hohe Borde-



runger- in Gestalt oruspruehsvolle? Arbeitsaufgaben* Damit wird 
zugleich auch das Interesse und das aktive r^gogement weiter 
ausgeprägt •

2* Zu einigen Beisiungsbedingiuigen

Der sozia listisch e  Wettbewerb wird seiner stimulierenden Funk­
tion in Jugendf orscherkollckiivcn v ie l besser gerecht« BFcthesu 
die Hälfte der M itglieder verflixt über gute b is sehr gute Xhv 
fohrongea sur Wirksamkeit des so zia listisch er  Wettbewerbs*
Für etwa 30 Z t r i f f t  das Gegenteil su* Gemeinsam mit den be­
trieblichen Gewerkschaftsleitungen kann die TDJ durch v ie l­
fältige- spezifische In itiativen  noch, günstigere Bedingungen 
für die Wirksamkeit schaffen* Br.su gehören klare, festgelegte , 
abrechenbare Aufgaben ebenso vrf.© regelmäßige Kontrolle, und 
Rochenschaftcloguag* Durch die auf die Rrroichung eines genau 
fixierter* gemeinsamen Sieles gerichtete enge Susamncnnrbeit 
bestehen in  Jugendforacherkolloktiven besonders günstige Vor­
aussetztangen nur inhaltlichen Gestaltung des sozialistisch en  
Wettbewerbs*

Die helatun^Bbereitachaft is t  stark ausgeprägt» jedoch unter­
schiedlich motiviert* An erster S telle  steht für die große 
Mehrheit der jungen Angehörigen der In telligen z insgesamt die 
Freude und das Interesse der Arbeit an Problemen ihres Fach­
gebietes« Dieses Motiv is t  bei Angehörigen von Jugsndforscher- 
kollektiven aber stärker ausgeprägt a ls  bei anderen jungen 
Ingenieuren* PUr 87 Z der M itglieder von Jugcndforscherkol- 
lektivon haben Freude und Interesse am Fach große bis sehr 
große BedeutungJ
Des Interesse am Fachgebiet is t  eng gekoppelt mit dem Stro­
ben, dazu einen eigenständigen Beitrag su leicten* Auch das 
i s t  bei Mitgliedern von Jugendforscherkollcktiven deutlicher  
ausgeprägt a ls  bei H icktnitglie dernt 70 /  von ihnen vollen  
einen eigenen Beitrag sur Weiterentwricklung ihres Fachgebie­
tes le is te n , wollen schöpferisch und selbständig auf ihren 
Gebiet arbeiten. Kreativ su sein,.Heues su entdecken is t  für 
zwei D ritte l der Jugendforschcrkcllektiv-Kitglieder wichtig; 
unter den besonders ringagierten streben danach drei von vier



jungen. Ingenieuren. Diesen starke Stroben nach Schöpfertum 
muß in der A rbeitstätigkeit Anregung, und Bestätigung finden. 
Ton der Arbeitsaufgebe en, über Arbeitsorganisation, die Su- 
samnensetsung dos K ollektivs und dio Gestaltung der Beziehun­
gen zun Leiter so llte  a lle s  getan werden, dieses volkswirt­
schaftlich außerordentlich. notwendige Bestreben in die Praxis 
unzuseisen# Besonders bedeutsam. sind hierbei Möglichkeiten, 
selbständig arbeiten su können, d.h. innerhalb eines (mög­
lichst großer.) Spielraums (Peil-)Biele festlegcr. und su erle­
digende Aufgaben eigenständig daraus ableiten und lösen su 
können# In der Beurteilung der Möglichkeit en sur selbständi­
gen Arbeit liegen noch Reserven: Angehörige von Jugendfor- 
ccherkollektivon verfügen zwar hier über günstigere Bedin­
gungen a ls  andere, aber auch von ihnen hoben 15 M damit noch 
keine positiven Ihrfahningen gewinnen können#

äng verbunden mit den auf die inhaltlicher Beiten der Arbeite- 
bütigkeit orientierten Motiven is t  auch das Streben im eh über­
durchschnittlicher. Leistungen# Für zwei D ritte l ( ! )  der Mit­
glieder von Jugendforacherkollektiven (gegenüber nur knapp 
einen D ritte l der ar. einer Mitarbeit in JugendforccherkollGk- 
tiven nicht Interessierten is t  es von großer Bedeutung, in  
der Arbeit etwas zu le is te n , das über das Burchschnittlichc 
G#forderte hinaus geht! Dieser hohe Anteil resu ltiert einer­
se its  aus einer hohen Leistuagsberoitochaft der Mitglieder in  
Jugendfcrschcrkollektiven und zvm anderen aus den fordernden, 
anspruchsvollen Arbeitsaufgaben, vor denen sie  stehen# Bin 
solch hohes Ansprüchen!veau an die eigene Leistung zu erhal­
ten bzw# weiter zu fördern bedarf der ständigen Beumotivierimg 
durch übergäbe neuer anspruchsvoller Aufgaben# G leichseitig  
gehört dazu eine gerechte Leistungsbewertung#
?ür M itglieder von Jugendf oracherkollektiven is t  es in  höhe­
rem Maße a ls  für andere junge Ingenieure w ichtig, einen Ruf 
a ls  geachteter Fachmann auch über die Grenzen des Betriebes 
hinaus zu bositson# Für 46 ?> von ihnen is t  es von großer Be- 
ooutung- au* ihrem. Fachgebiet anerkannt und dadurch bekannt 
zu sein, eine fachliche Autorität darsustellen# Biesen Bedürf­
nis kann auch mit H ilfe  der FDJ noch besser Rechnung getragen



v/erden* Delegierung au hcugrcsoew; Arb•:.itctagUTr on mit eige­
nem Bi£knc;oLonsbc±irc.gf I ublilu. t icncn. Brfr.’rtuigsaiintauvehen 
des JugezKlvcrbcndss, Einbeziehung In Berater™ oder Konsulta- 
ticasgrcaion usw. (vgl*, den felgenden Abschnitt)«
Angehörige von Jugendf orscherkollektiven sind su einen hUhö­
ren Anteil (etwas mehr als drei Viertel) zur Aufnahme von 
Qiialifi3ie3nin ŝiaa.ß2ialimen bereit als andere junge Ingenieure, 
.uabei ist es nicht bedeutsam, ob die Gründe für die lur.Iifi- 
aierunc mehr im betrieblichen oder subjektiven Interesse lie­
gen# Solche Grunde sind vor allem:
- Aiskerung der Aufgabenerfüllung entsprochene! den ständig 

steigenden vrisGenaoh&ftlick-iechnischen. Irfordomisscn,
- betrieblichen Notwendigkeiten su entsprechen (üichorung 

einer planmGdigen bicponibilitÜt),
-  Stroben hach einer intcreasoateren Ih tig k eii,
-  Befriedigung des Interesses an fachlicher Problemen*

Junge Angehörige der Intelligen z sei ebnen sich durch eine 
k riti sche Haltung aus« Unbeschadet langjähriger betrieblicher  
Erfahrungen erkennen sie  schnell vorhandene Mängel und setzen 
sich für ilire Überwindung ein . Angehörige von Jugendforscher- 
kollektiVGn eine dabei besonders fiktiv. Bür BO Ü von ihnen 
is t  der Kampf um die Überwindung von hangeln ein bedeutsames 
B iel. Damit verhalten sich Mitglieder von Jugendforscherlcol- 
Xcktiveu in ihrer Mehrheit deutlich unduldsamer gegenüber Män­
geln a ls  (uninteressierte) Uichtmitglieder* Bas fachliche En­
gagement für die BUsung wichtiger Arbeitsaufgaben f ü l l t  bei 
besonders engagiartea jungen hoch- und lachochulkadem in Ju- 
gendforscherkcllcktiven mit politischem. Veraatworttöigsbe^mßt- 
sein und Engagement suaassea.

Tic jungen Angehörigen der Intelligen z vorfügen über eine 
gute fachl i che und politisch e Bildung. Beide Beiten g ilt  cs 
in Betrieb weiter zu fördern. Insbesondere das unfongreiche 
und fundierte politische Bisrrer?. der jungen Hoch- und Bgcle­
se hulkader kann noch besser 5.n die BBJ-Arbeit der. Betriebe 
einbezogen werden (Vorbereitung von Hitgliederveroemmluntgon, 
Leitung von Zirkeln in  FDJ-Gtudiönjalir u .a .m.) .  Dazu gibt es 
gute Voraussetzungen:



Angehörige von Jugenidforacherkcllektiven sind länger als an­
dere Hoch- und Fachschulabsolventen in der HXT aktiv* Unter 
den sit Interesse und Cng.agem.ent in Jugendforscherkollekti- 
vcn ffiltigen iot auch die politische Aktivität größer« FBJ- 
und Jugendfcrccherkollektive gehören in henken und Verhal­
ten der Hehrheit der Angehörigen dieser Kollektive zusammen*
In Jueendici'seherkollektiven führt die PDJ besonders aktiv 
die Iffili- und Kcuarerarbeit •
hie jungen Angehörigen. der Intelligenz und besonders die An­
gehörigen von Jugendfcrseherkolle-ktiven sind bereit und in 
der Lage, in hohen Maße Verantwortung auch für die gesell­
schaftliche Arbeit im Betrieb su übemehnen« Hehr als die 
Hälfte der Mitglieder von Jugemlforscherkollektivcn unter­
stützen ein stärkeres Cngagemeni der jungen Intelligenz für 
die rDJ-Arbeit in Betrieb*
Die jungen Angehörigen der wiceenachaftlich-teohnischon In­
telligenz sind am politischen Weltgeschehen stark interes­
siert. Besonders in Ji*gendforscherkollektiven arbeitende jun­
ge Ingenieure sind sich der Verantwortung, die sie durch ihre 
Tätigkeit für die Sicherung des Briedens und die weitere Ge­
staltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft in der 
DDE tragen*, in hohen Maße bewußt. Ls besteht ein starker Gu- 
samnenhang zwischen. fachlichem und politischer. Bngagsment« 
Freude und Interesse an der Arbeit, hohe Lcistungsbereitsclunft* 
gute berufliche Leistungen und politisch-ideologische IClarheit 
sind bei den Angehörigen der Jugendforscherkollektive deutlich 
enger verbunden als bei anderen jungen Bach- und Hochschul­
kadern*
Angehörige von Jugendforscherkollektiven fühlen sich neben 
ihrer eigenen Arbeit auch häufiger (su etwa drei Viertel) für 
die Arbeit des gesamten Kollektivs verantwortlich. Dies re­
sultiert aus der einheitlichen, volkswirtschaftlich wichtigen 
Aufgabenstellung* Spitzenleistungen im Weltmaßstab zu voll­
bringen, und ist zugleich Ausdruck einer Kollektivität, die 
aus dieser starken Bindung an die Arbeitsaufgäbe erwächst*
Für die gesellschaftlichen und staatlichen Leitungen bedeu­
tet das, solche Bedingungen zu fördern und auch überall, v/o



möglich, außerhalb ven Zugondforccherkollektivea zu schlif­
fen* Gemeinsame konkrete Zielstellungen, deren hoher gesell­
schaftlicher Butzen erkannt wird, fördern persönliches und 
gegenseitiges Vexantwortuogsbcuußisein.
3* Einstellungen zum wiesenschaftlichr-tochnischen Fortscliritt
.•Ingehörige von Jugendforoohcrkollektiven sind - bedingt durch 
ihre Arbeit zoufgubc - besonders eng mit der wissenschaftlich- 
technischen Entwicklung verbunden# Kenntnisse über die Kaupt- 
richtungen des v.issenscliaftlich-iechnischon Fortschritts sind 
bei den jungen Hoch- und Fachschulkadern in der Industrie in 
recht unterschieulichoa £&S vorhanden* Mitglieder von Jygend- 
fcrscherkollektiven verfügen über relativ bessere Kenntnisse 
als andere* -tim die Hälfte von ihnen ist im großen und gan­
zen über die internationalen Kauptrichtungen des vd.ssenscha.ft- 
lich-technischen Fortschritts auf ihrer. Fachgebiet informiert, 
15 wissen ziemlich genau Bescheid*
Die Aufgaben-zur Meisterung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts für den unmittelbaren Arbeitsbereich kennen 
deutlich mehr junge Ingenieure als die internationalen Ent­
wicklungstrends insgesamt. Acht von zehn Mitgliedern von Ju- 
gendforccherkcllektiven verfügen über die wesentlichen wis­
senschaftlich-technischen Kenntnisse für die Erfüllung ihrer 
verantwortungsvollen Arbeitßßuf&abe, jeder Fünfte überblickt 
sie nur oberflächlich* Fies kann angesichts der Forderung an 
den Einsatz und die Effektivität von Jugendforscherkoilekti- 
ven noch nicht befriedigen* Für die Erzielung wissenschaft­
lich-technischer Spitzenleistungen sind Sielorlentierung und 
Strndortbe st Innung umbdingbare Voraussetzung.
Angehörige von Jugendforsckerkollektiven sind nahezu alle an 
Vorhaben aus dem Plan Wissenschaft und Technik beteiligt. Kit 
den Jugendforscherkolloktiven ist weitgehend die Forderung 
durchgesetst, junge Koch- und Fachschulkader an Hauptsckwsr- 
punkten aus üissenschaft und Technik susaxnmensufassen! In 
einigen Fällen mangelt es aber noch an der notwendigen Kon­
zentration auf diese Aufgaben. Die Vorhaben des Planes Fis- 
senschaft und Technik müssen fest in die Ax-beitstätigkeit von 
Jugendforscherkollektiven eingebunden sein.



Die Rrzielung von Leistungen internationalen Kiveaus erfor­
dert etündigo H eit ereil dung, Rezeption in- und ausländischer 
Literatur sowie das Auoecliupfon sämtlicher Inf omntionsquel- 
len wie Konferenzen, Heesen, Patentschriften u.a. Heiterbil­
dung in dieser Porr: ist für Angehörige von Jugendforscher- 
kcllektiveu direkter Bestandteil ihrer Arbeitstütigkeit, In­
halt und Voraussetzung der Lösung ihrer Arbeitsaufgabe zu­
gleich. Bas bedeutet, subjektive wie objektive Bedingungen 
co su gestalten, daß eine maximale Hlsssnserveiiorung mög­
lich 4 ot.
Die subjektiven Bedingungen bestehen dabei in den Fähigkei­
ten (z.B. mangelhafte Spraehkenntnicsef) und der Bereitschaft 
der jungen Forscher selbst, eich möglichst viele Informa­
tionsquellen zu erschließen und zugänglich su joachonj ob­
jektive Bcdingm-igeji umfassen die dazu notwendigen Zeitauf- 
weadtmgen und äugriffsmögliehkeiien.
Die Hutsung der Informationsquellen über den Wissenschaft- 
lich-toclmisehen Fortschritt ist jedoch stark differenziert 
und generell noch reicht befriedigend. Am intensivsten genutzt 
wird die deutschsprachige Fachliteratur* Btwc. jeder sv/eite 
Angehörige eines .Jugendforschorkollektivs verfolgt mindestens 
einmal wöchentlich äeutsclispr&chlge Goitsclrriften oder Fach­
bücher, 33 f' tun dies monatlich, jeder elfte noch seltener. 
Prekärer ist die Situation beim Studium ausrkidiocher Fach­
literatur, zur Hrziclung von internationalen Spitzenleistun­
gen jedoch notwendige Voraussetzung.
Die Hehrheit (32 F!} der Jugendfa rs c herkol lekt i v-F.i t gl io d er 
verfolgt seltener als einmal pro Honett bzw* überhaupt nicht 
fremdsprachige Literatur. Hauptursache dafür dürfte die 
Sprachbarriere sein* Für junge Hoch- und Fachschulkader, 
die an volkswirtschaftlich so bedeutsamen Aufgaben arbei­
ten, ist jedoch die Beherrschung eines Mindestfechwort- 
sch&tzes in Russisch und Englisch unabdingbar. Die Seit- und 
Substanzverluste, die durch das Harten auf deutsche Über­
setzungen bzw. SummeIreferate entstehen, können im Kampf um 
wissenschaftlich-technische Spitzenleistungen nicht mehr 
vertreten werden.



Ihenfails tuibeiriodigend lax das Otucium vorhandener Latent- 
litcreiur* Acht von zehn Mitgliedern von Jugendforsckerkol- 
lcktiven erschließen sich sehr selten bzw. überhaupt nicht 
die in den Patentschriften akkumulierten Hrkenntnisse♦ Lr- 
ncliv/ercnd wirken liier sicher die komplizierten Zugriffsnög- 
lichkeiten« 3eiche objektiven Ursachen dürfen aber nicht cur 
Hirsschrönlrang notwendiger Information fuhren. T-tchr als das 
Gtudium von sonstiger Pachlitoratur stallt die Information 
•Über die I- a tentliteratur Anforderungen or. das Thgcgcncnt,
Oie Linsteilung der jungen Ingenieure su ihrer Aufgabe* fie­
ses Engagement su entwickeln oewio günstige "ußere Bedingun­
gen (Zugriffsnöglichkeiten) zu schaffen, ist sine Aufgabe, 
der die staatlichen und gesellschaftlichen Leitungen noch
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Z.nsanmenfessend ist fectsuatellen?
Angehörige von Jugendforacherkollektiven zeigen in der Mehr­
heit hohes fachliches und politisches hissen und Lngagenent« 
Sie verfügen Uber hohes Verantv/ortungabewußtsein und sind be­
reit, einzeln sev/ie im Kollektiv um höchstmögliche Leistungen 
su kämpfen.
Viele der gegenwärtig in Jugeadforseherkollektivea tätigen 
jungen lack- und Hochschulkader zeichneten eicli in bestimm­
tem Maße auch schon vor Eintritt durch solche Haltungen aus* 
hie aktivsten und engagiertesten jungen Angehörigen der In­
telligenz wurden zunächst für die Jugandforscherkollektive 
ausgevdihlt, bekundeten selbst Interesse, Bereitschaft und 
Lngagement zur Mitarbeit, Gleichzeitig prägen ohne Zweifel 
die mit dem Bintritt in die Jugendforsckorkcllektivc gegebe­
nen neuen Anforderungs-, lütigkeits- und Hollektivbedingun- 
gen diese Überzeugungen, Bereitschaften und Aktivitäten wei­
ter aus«
Jugendforscherkollektive bieten deshalb gute Möglichkeiten 
zu fachlichen und gesellschaftlichen Höchstleistungen. Gie 
sind Kaderachnieden der jungen Intelligenz«



1. Zur zielstrebigen Erhöhung der Leistungen in Forschungs­
und Entwieklungsbereich gibt es vielfältige Bemühungen und 
Initiativen* Eine Maßnahme in dieser Kichtung ist die Sin- 
führung leistungsorientierter bzw* aufgahenbezogener Gehalts- 
auschlägo. hie Einführung dieser Gehaltsssuschlfige für Hoch- 
und Fachschulkader zeigt jedoch allgemein noch keine befrie­
digende Wirksamkeit* Eine Untersuchung in einem Cheräe'Kombi­
nat ergab» daß etwa drei Viertel angaben, “es sei alles beim 
alten geblieben” (ein Drittel stimmte dem. vollkommen zu)*
Auch Leiter treffen kaum eine andere Einschätzung*
Allerdings zeigen sich erste Fortschritte: Eine offene Aus­
einandersetzung mit unzureichenden Leistungen geben etwa die 
Hälfte der Fach- und Hochschulkader an, wobei sie sich jedoch 
noch mehr Konsequenz wünschen# Die Auseinandersetzung wird 
größtenteils durch die Leiter initiiert und erfolgt su wenig 
Innerhalb des Kollektive* Etwa ein Drittel bis über die Hälf­
te der jungen Intelligenz verschiedener Betriebe geben an, 
daS sie durch die Gehaltssuschlüge weder gezwungen sind, ihre 
Arbeitsweise genauer su durchdenken, noch sich stärker anzu­
strengen oder die Qualität ihrer Arbeit su verbessern* Lei­
ter geben etv/as häufiger an» daß sie durch die Gehaltssuschlä- 
ge zu solchen Verhaltensweisen stimuliert werden*
Als besonders beachtenswert ist zu sehen, daß die geringe 
stimulierende Wirkung nicht von der Höhe des Zuschlags (bei 
leistungsorientierten Zuschlägen 70,- bis 150,- !>, bei auf­
gabenbezogenen Zuschlägen bis 300,- LI) abhüngt, sondern von 
der Handhabung! Bei vielen Aufgaben in Forschung und Entwick­
lung wird die Erfüllung nicht nur vom einzelnen Fach- oder 
Hochschulkader, sondern auch von vielen anderen äußeren, 
teils objektiven, teils subjektiven Faktoren bestimmt, die 
er nicht beeinflussen kann» Deshalb wird der leistungsorien­
tierte Zuschlag stets gezahlt und somit als willkommene Ge­
haltszulage ohne Leistungszwung angesehen« Auch die Orien­
tierung auf sogenannte “sichere” Aufgaben wird dadurch ge­
fördert*
Ho sollte überlegt werden, ob die leistungsorientierten Ge- 
halteZuschläge in 3ereichs-/Abteilungsfonds eingchen und zur



Stimulierung von z» B. persönlichen Leistungsangeboten (zu 
ökonomischen und wissenschaftlich-technischen Kennziffern) 
und deren Erfüllung verwandt werden können. Auch die unzu­
reichenden Möglichkeiten für Leiter, ihre Mitarbeiter durch 
Sofortprünien und Zielprämien su stimulieren, können da­
durch bereichert werden. Bewährt hat sich auch z. B. die 
Zahlung von leistungsorientiertem Zuschlag an Absolventen 
erst nach etwa einjähriger Binarbeitungsphase (je nach Eig­
nung auch kürzer) und Verteidigung der geleisteten Arbeit 
vor dem Leiter.
2. Stärker eis (Geld-)Prämien stimuliert die aufgabenbesogone 
Zuwendung von 7'ohnrc.um und Urlaubsplätsen (vor allem im Aus­
land). Immerhin ist für etwa 70 'S der untersuchten Hoch- und 
Fachschulkader von großer Bedeutung, mit der Arbeit Voraus­
setzungen für einen hohen Lebensstandard su schaffen i vor­
rangig a u f  hohen Verdienst sind etwa 45 & orientiert.
Vor allem bei Cpitsenleistungen sollte daher stärker von 
nichtgeldliehen materiellen Ctinuli Gebrauch gemacht werden.
3. Hohe Leistungen werden ferner bedeutend durch die Erkennt­
nis der Relevanz der gestellten Aufgaben stimuliert. Dazu ge­
hört, daß die Hoch- und Fachschulkader spüren und erleben, 
daß die Ergebnisse ihrer Arbeit angewandt, von anderen, vor 
allem vom Leiter und den Kollegen, aufgegriffen und weiter­
verfolgt werden. Für über zwei Drittel wirkt es z. 3« lei­
stungsanregend, wenn sie von den Kollegen um Rat gefragt wer­
den, wenn der Leiter sich wegen ihrer Leistungen mit ihnen 
berät, wenn ihre Meinung, gestützt auf die fachlichen Lei­
stungen, bei Leitungsentscheidungen berücksichtigt werden. 
Ferneri Eine berechtigte Kritik, die den betreffenden Mit­
arbeiter darüber informiert, daß sich der Leiter sehr gründ­
lich mit den ihn vorgelegten Arbeitsergebnissen auseinander- 
setst, wirkt in der Regel bedeutend stärker stimulierend als 
oberflächliches Lob, aus dem der Mitarbeiter erfährt, daß 
der Leiter seine Ergebnisse nur sehr flüchtig geprüft hat.
Auch aus der Sicht der Hoch- und Fachschulkader unbegründete 
ITicktrealisierung bzw. mangelnde Praxioüberfühning ihrer Ar-



boitsprojekte mindern die Leistuagsmotivaiion nachhaltig * Ur­
sachen für mangelhafte Praxisüberführungen liefen u. a. in 
folgendem:
Häufige Überlastung der Leiter mit operativer Arbeit und dar­
aus folgend, ungenügender konzeptioneller Vorlauf:
Von den Leitern der untersten Lbe.no orientieren sich nach Un­tersuchungen der üai Merseburg (Prof* Ladenneck) an kurzfri­stigen Aufgaben 36 # II (46 £ davon vorliegend), dagegen an langfristigen Aufgaben nur 37 # (11 £ vorrangig).
Langfristige konzeptionelle LntvdLekluagsarbeiten können da­
durch nicht ausreichend gewährleistet werden*
4. Außerordentlich leistungsstinulierend ist die Anerkennung 
der eigenen Arbeiten durch die Kollegen. Hier gibt es noch 
große Reserven. Vor allen die LeistimgastVrkston sind mit der 
ihnen für ihre Leistungen gezollten Anerkennung unzufrieden* 
TTur 45 a der Leistungsschwachen erkundigsn sic): mehr oder we­
niger regelmäßig, wie gpitscrl©ist\*ßgen ihrer Kollegen er­
reicht wurden. Damit wird abermals der beträchtliche -Tuizen 
von Erfahrungsaustauschen, Problcndi skus sionen, Projekt Ver­
teidigungen usw. unterstrichen, die maßgeblich auch von der 
rUJ-Lcitung initiiert werden sollten.
In einer stärkeren Vorbindung von Leistung und Anerkennung 
in Kollektiv liegt eine der wichtigsten Reserven zur Steige­
rung der Leistungsbereitschaft*
5. Line regelmäßige und gerechte Leistungseinschützung ist 
von großer Bedeutung* Viele Geldprämien wirken vor ollem des­
halb, weil sie als Ausdruck sozialer Anerkennung gesehen wer­
den.
Bei der Lei st ungsbevrertung kommt es nach Untersuchungsergeb- 
nissen und Praxiserfahrungen auf folgendes an:
- Sie sollte regelmäßig erfolgen, mindestens aber bei der 
Abrechnung der Arbeitsergebnisse.

- Die Bewertung sollte sachlich fundiert erfolgen und dif­
ferenziert auf Stärken und Schweben eingehen und damit 
Schwerpunkte für die weitere Arbeit aufseigen. Pauschale 
V/erturteile helfen wenig.



- Der Leiter sollte sich mit seiner Leistuagseinschätsung 
der Kritik des Kollektivs stellen und seine Position be­
gründen, falls nötig, auch korrigieren* Ist das Leiterur- 
teil sofort endgültig, werden weitere wichtige Mechanis­
men der Leißtungsstimulierung im Kollektiv blockiert*

- Leistungsunterschiede zwischen den Kollegen sollten klar 
hervorgehoben werden, aber nicht allein die Wertung be­
stimmen. Auch hier gilt es, differenziert die Ursachen 
für vorhandene Milngel und Unterschiede in der Leistung 
su analysieren#
Lin ausgewogenes Maß an individueller und kollektiver Lei- 
etungabewertung ist nötig, um Kooperation und Kommunika­
tion su fördern#

6# Beträchtliche Leistungsstimulierungen gehen von der Über­
tragung von Verantwortung und selbständigen Sntscheidungs- 
möglichkeiten aus# Hund 60 % der jungen Fach- und Hochschul­
kader bringen das eindeutig sum Ausdruck# Delegierung von 
Verantwortung und Entscheidungsbefugnissen würde darüber hin­
aus viele Leiter von operativer Arbeit entlasten und helfen, 
Preiräume für deren konzeptionelle Arbeit su schaffen* 
Demgegenüber werden durch perspektivisch in Aussicht gestell­
te Leitungsaufgaben bzw* Leitungsfunktionen nur etwa ein Vier­
tel stark stimuliert# Für einen großen Seil der Hoch- und 
Fachschulkader ist die Übernahme einer Leitungsfunktion ge­
genwärtig keine stimulierende Zielstellung* Dem sollte auch 
in der erzieherischen Arbeit der FDJ-Leitungen künftig sehr 
differenziert nachgegangen werden#
7# Bemerkenswert ist ferner, daß für etwa ein Drittel der 
Erwerb einer höheren bzw# zusätzlichen Qualifikation erstre­
benswert ist# Hier gilt es, weitere Möglichkeiten su schaf­
fen und eine weitgehende Übereinstimmung betrieblicher Er­
fordernisse mit den persönlichen Interessen der Koch- und 
Fachschulkader su erreichen. Su eng gefaßte Betriebointer- 
essen können erhebliche Leiotungsreserven, die in höherer 
Bildung liegen, blockieren#
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Bo sind es. einer Promotion etwa 20 0 der Diplomanden in For­
schung und Entwicklung interessiert* Pas wird gegenwärtig je­
doch von vielen Betrieben kaum gefördert, obwohl H e r  eine 
k a m erschlossene Reserve liegt, die modernsten örunölagcn- 
kenntuisae in den Betrieb su holen und die Leistungsbereit­
schaft zu steigern.
S. v/iciitig ist schließlich auch, vor allem für dis Kader in 
Forschung und Entwicklung Publikaticasmöglichkeiten und die 
Teilnahme an wissenschaftlichen Konferenzen zu sichern.
Durch die Icilnahae an wissenschaftlichen 7eraaotaltungen, 
auch internationalen (gerade für junge Kauer), v/erden wichti­
ge Informationen in den Betrieb geholt. Du rch fachliche Iso­
lierung und Beschränkung auf die Fachliteratur in den ITatur- 
wissenschaften und der Technik muß nach Schätzungen mit einen 
Infonnationcdöfizit von etwa 2 Jahren gegenüber den * * eitstand 
acreclinet werden.



i.3» Sur Förderung von One zi&lbcgnbnngcn (IlatheroatikolympiGde— 
Studie)S1

Der Herausbildung von Kadern, die su Spitzenleistungen in der 
Luge sind, gilt heute in unserer Gesellschaft besondere Auf­
merksamkeit« Einerseits geht es darum, Hochbefühigte so frlth 
wie möglich su erkennen und ihren individuellen Voraussetzun­
gen gemäß su fordern, andererseits kommt es darauf an, das sc 
geschaffene Bildungspotential für die Entwicklung der Volks­
wirt ochaft aussuschöpfen. Das eine ist letztlich ebenso wich­
tig wie das andere, aber die Ilutzung des Bildungspotentials 
wird heute zunehmend su einem erstrangigen Problem*
Vir untersuchten cirka 600 ehemals erfolgreiche Schüler, die 
in den Jahren 1963 bis 1972 Preise in llathematikolympiaden 
und/oder Physikwettbewerben auf BBF:-Bbene erhalten hatten, 
hinsichtlich ihrer Bewährung im Studium und im Beruf« Von 
diesen ehemaligen erfolgreichen Teilnehmern waren 86 Prozent 
Preisträger der 4# Stufe der Haikemntlkolympia&e, 2 Prozent 
Preisträger von Physikwe ttbewerben und 12 Prozent hatten auf 
beiden Fachgebieten Preise bekommen# Damit erhielten wir ei­
ne Population, für die wir eine Kochbefühigung auf mathema­
tischem Gebiet voraussetzen können. Die besondere Befähigung 
auf mathematischem Gebiet, die durch die Teilnahme an den 
Kathematikolynpiaden und Physikwettbewerben offensichtlich 
wurde, sehen wir als ein Ergebnis einer längeren Entwicklung 
an, die wahrscheinlich bis in des Vorschulalter hineinreicht» 
Auf die Wirkung von vorschulischen und familiären Bedingungen 
verweist der geringe Anteil von nur 7 Prozent weiblicher er­
folgreicher Teilnehmer unter den ,?01ympioniken,?. Eicher könn­
te die Zahl der Hochbefähigten noch wesentlich vergrößert wer­
den, wenn bereits su einem früheren Zeitpunkt als dem der ge­
genwärtigen Förderformen (meist in Vorbereitung der Mathema­
tik-Olympiaden) solche besonderen Befähigungen erkannt und 
gezielt entwickelt würden. Der Einfluß einer speziellen För­
derung auf die Herausbildung weit überdurchschnittlicher 
Leistungen zeigt sich daran, daß unter den damaligen Olym­
piade t e i lnelimem diejenigen in der weiteren Entwicklung am 
erfolgreichsten waren, die eine Spesialklasse bzw. -schule



besuchten* Auf ein höheres Leistungeniveau au diesen Ein­
richtungen verweist die Tatsache, daß erstens der Prozentsatz 
von Spezialschülern unter den Siegern der Wettbewerbe mit 
35 Prozent überhaupt sehr hoch war (schätzungsweise liegt 
sonst der Anteil der Spezialschüler an der Anzahl gleich- 
eitriger Schüler in der DDE bei etwa drei Prozent) ♦ Zwei­
tens war ihre Abitumote durchschnittlich besser als die von 
EOS-Schülem, die gleichfalls Preisträger der O ly m p ia d e  w a -  

ren* Die Spezialschmer erreichten später im Studium höhere 
Leistungen und einen durchschnittlich besseren Studienab­
schluß« Sie verteidigten früher eine Promotion, und der An­
teil an Promovierten ist überhaupt höher*
Retrospektiv fordern viele aufgrund eigener Erfahrungen, daß 
die fördenaöglichkeiten, vde z# B, entsprechende Zirkel und 
Arbeitsgemeinschaften, weiter ausgebaut und daß die Möglich­
keiten für den Besuch einer Spezialklasse oder -schule er­
höht werden sollten» (Besonders die Schüler aus kleineren Or­
ten waren bisher durch längere Wegezeiten und fehlende Inter* 
natskapazitüten benachteiligt*)
Beim Vergleich der jüngeren und älteren 3ahrgangsgruppe läßt 
sich fest stellen, daß der Anteil von Spezialsehillera unter 
den ehemaligen Olympioniken von 5 Prozent bei den heute 36- 
bis 393übrigen (d*h* bei den Matheraatik-Olyagjioniken der 
60er dahre) auf 48 Prozent bei den heute 20- bis 23jähri- 
gen Olympioniken angewachsen ist* Bas verweist sowohl auf 
den Ausbau des Hetzen wie auf die ständig besser werdende 
Arbeit ia den Einrichtungen*
Trotz spezifischer Förderung werden die Schüler nicht nur 
einseitig ttausgerichtetw* Im Abitur zeigten die ehemaligen 
Olympioniken zwar in Mathematik tmd Physik die besten Lei­
stungen, aber wiesen insgesamt__ein Aohes Lgistunggniveau mit 
nur vereinzelten Schwaohetellen auf« Eine Ursache dafür sind 
auch die strengeren Bewertungsmaßstäbe, die an sie angelegt 
werden, wodurch sie mehr gezwungen werden, ihr Eeistungspo- 
tential auszuschöpfen und zu erweitern*
Die Schüler, die sich auf dem Gebiet der Mathematik und Phy­
sik in den Olympiaden als leistungsstark erwiesen hatten, 
erhielten in der Hegel sofort,bzw* nach der HVA-Seit, einen



Studienplatz* Die späteren Studienwünsche entsprechen insge­
samt den geeellschaf tüchen Anforderungen, obwohl es verein­
zelt Disproportionen gibt* Von den ehemaligen Olympioniken 
belegten 48 Prozent ein Mathematik-, 16 Prozent ein Physik- 
Studium und 20 Prozent ein Studium der Tngenieurwisseaschaf- 
ten, 10 Prozent wühlten ein Studium einer anderen Fachrich­
tung, 3 Prozent ein Fachschulstudium* Hur ein Prozent stu­
dierte nicht*
Während des Studiums bewährten sich die Qlyjzgsioniken auch 
durch ein hohes gesellschaftliches Engagement* 67 Prozent 
von ihnen waren Mitglied einer PBW-Leituag, von den Spezial- 
schülem sogar 83 Prozent * Die Dauer der Mitarbeit in einer 
FDJ-Leitung betrug bei den Olympioniken im Durchschnitt 
3#0 Wahre, bei den Spesialsohtilem unter ihnen sogar 3,6 Wah­
re* Man kann danach fest stellen, daß die Olympioniken und be­
sonders die ehemaligen Spezialschüler m m  aktiven- Kern der 
PBJ-Arbeit in ihrer SeHnargruppe gehörten*
Obwohl die Olympioniken das fachliche Miveau der Ausbildung 
und die Qualifikation des Lehrkörpers rückblickend als gut 
einschätzen, stellen sie andererseits fest, daß ihre intel­
lektuell-schöpferischen Fähigkeiten nicht voll ausgesehöpft 
wurden (25 Prozent fühlten sich vollkommen, 61 Prozent mit 
gewissen Einschränkungen, 14 Prozent kam, 1 Prozent Über­
haupt nicht gefordert)* Das wirft Prägen der Belastung im 
Studium auf# Hach einem Sonderstudienplan studierten bei­
spielsweise nur 3 Prozent von ihnen« Daran hat sich ln den 
Wahrgängen von den heute 36- bis 39jährigen bis zu den 20- 
bis 25 jährigen, die gegenwärtig teilweise noch im Studium 
stehen, nichts geändert* Der Vorsprung, den die ehemaligen 
Olympioniken vor Beginn des Studiums in ihrer Leistungsfä­
higkeit hatten, wird demnach an den Hochschulen und Univer­
sitäten nicht gesielt weiter ausgebout. Das bleibt veasaut- 
lich weitgehend der Eigeninitiative dieser Studenten über­
lassen* Hier sind gerade auch in Verbindung mit dem Beschluß 
des Politbüros des KK der SED (28* 6* 1983) und des Minister­
rates der DDE (7* 7* 1983) sur Heukonseption der Ingenieur- 
auabilduag Überlegungen erforderlich*



Unsere Ergebnisse machen auch deutlich, daß für die Zeit naeh 
dem Studium noch weitere Maßnahmen notwendig sind, um die 
Hochbefähigten tatsächlich in solche Tätigkeiten zu lenken, 
in denen sie ihre Leistungsfähigkeit am besten umsetzen kön­
nen. Die Dringlichkeit entsprechender Maßnahmen äußert sich 
darin, daß von den ehemaligen Olympioniken 22 Prozent u n ­
t e r  ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt sind. Das ist 
ein sehr ernstes Problem, zumal, wenn man in Betracht zieht, 
daß sich unsere Untersuchung auf weit über dem Durchschnitt 
begabte Fachkader bezieht. Selbst dann, wenn diese Hochbefä­
higten ihrer Qualifikation gemäß eingesetzt sind, ist ein 
Teil von ihnen in ihren Arbeit s—- und Aufgabenstellungen un­
terfordert (insgesamt fühlen sich von den Olympioniken 50 Pro­
zent richtig gefordert, 36 Prozent fühlen sich unterfordert, 
und 14 Prozent fühlen sich überfordert).
Die Hochbefähigten sind in einem hohen Maße durch technische 
Hilfsarbeiten, Schreibarbeiten, Verwaltungs- und Organisations­
aufgaben beansprucht, es bleibt ihnen zu wenig Zeit und Gele­
genheit, schöpferisch/wissenschaftlich zu arbeiten. Bei einem 
Teil der Olympioniken führte die Nichtübereinstimmung von 
Ausbildung und beruflichem Einsatz zu einem Einstellungswan­
del gegenüber der ehemals gewünschten Studienrichtung, indem 
22 Prozent der Diplom-Mathematiker, 18 Prozent der Diplom- 
Physiker und 25 Prozent der Diplom-Ingenieure äußern, daß 
sie sich aus heutiger Sicht für eine andere als die absol­
vierte Fachrichtung entscheiden würden*
Erneut läßt sich feststellen, daß es sowohl während des Stu­
diums, wie vor allem bei der Lenkung des beruflichen Einsat­
zes und in der konkreten, beruflichen Tätigkeit eine Reihe 
von Reserven gibt#
Der überwiegende Teil der Olympioniken hat jedoch den Platz 
in unserer Gesellschaft gefunden, der ihrem Bildungs- und 
Fähigkeitsniveau entspa?icht* 40 Prozent von ihnen haben bis­
her promoviert. Wichtig ist festzustellen, daß der Anteil 
derer, die zur Promotion kommen, größer wird, je jünger die 
von uns untersuchten Jahrgänge sind, und daß der Abschluß 
der Promotion bei den jüngeren Jahrgängen zu einem früheren 
Zeitpunkt als bei den älteren erfolgt« Das verweist auf eine



Verbesserung der Förderungsbedingungen in den letzten Jahren. 
Die Olympioniken haben im Durchschnitt bisher zwei bis drei 
Dublikatienen verfaßt* Große Aktivitäten sind weiterhin durch 
die Beteiligung aa der MMM- (54 Prozent) und an der Neuerer­
bewegung (51 Prozent) zu verzeichnen* Bestätigte Patente ha­
ben 12 Prozent (8 Prozent eins» 3 Prozent zwei» 1 Prozent 
mehr als zwei)* Dabei ist zu bedenken, daß nicht alle ehe­
maligen Olympioniken auf technischem Gebiet arbeiten, son­
dern einige von ihnen, besonders die Dipl «-Mathematiker und 
Dipl «-Physiker, in der Grundlagenforschung tätig sind*
Aus den Seihen der Olympioniken kommen Professoren und andere 
Spitzenkräfte, welche die DÖS international vertreten* Bis zum 
39« lebenswahr haben 54 Prozent eine Leitungsfuriktion (mit 
mehreren unterstellten Beitem) *

Wir nachten auf folgende Probleme hinwelsens
In der gegenwärtigen Phase sind mit der Förderung von Spezial­
begabungen auch ideologische Probleme zu bewältigen* Das Prin­
zip "Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Lei­
stungen” hat unter den gegebenen ökonomischen Bedingungen 
volle Gültigkeit, Wieweit aber müßte die Förderung misgebaut 
werden, wenn j e d e r  seiner Individualität gemäß geför­
dert werden würde? Die praktischen Möglichkeiten setzen noch 
Grenzen* Andererseits müssen diejenigen, in deren Ausbildung 
die Gesellschaft mehr investiert hat, auch mehr Verantwortung 
tragen und auf ihrem Fachgebiet zum Nutzen der Gesellschaft 
soviel ©ehr leisten, daß sie im Interesse der n a c h f o l ­
g e n d e n  Generation die Entwicklung vorantreiben* Es ist 
also ein übergreifend gesamtgesellschaftliches Anliegen, Spe- 
sialbegabungen zu fördern. Genauso wichtig aber ist es, ihren 
Einsatz im Interesse der Gesellschaft gut su planen, die Ef­
fektivität der Hochbefähigten für die Entwicklung unserer 
Volkswirtschaft zu erhöhen*



Im folgenden werden erste Ergebnisse der Jahresintervall­
studie su Arbeitseinstellung und Leistxmnsverhalten Jugend­
licher in der landwirtschaftlichen Produktion mitgeteilt, 
deren weitere Auswertung 1984 erfolgen wird«
Wir beziehen uns dabei auf 615 Jugendliche in der Tierpro­
duktion (davon 54 Prozent aus 4 Kreisen des Bezirkes Leipzig 
und 46 Prozent aus 4 Kreisen des Bezirkes Heubrandenburg) •
Die Jugendlichen in der Tierproduktion standen im Winter 1982 
vor einer besonderen cgrarpoliiischen Bewährungsprobe* Bas 
muß bei der 'Wertung der Ergebnisse berücksichtigt werden.

1* Die gefestigte politisch-ideologische Position Jugendli­
cher in der Landwirtschaft, die in den Lendjugenöuntereuchun- 
gen 1977 und 1978 bereits ermittelt wurde, hat sich auch unter 
den härteren ICLassenka^fbedingungen als stabil erwiesen. An­
nähernd 85 Prozent der Jugendlichen sind gewillt, sich aktiv 
für die Erhaltung des Friedens und für den Schutz des Sozia­
lismus einsusetsen* Mitglieder von Jugendbrigaden betonen das 
su 95 Prozent; ein Hinweis auf den guten politisch-ideologi­
schen Sustend in diesen Jugcndkollektiven.
Jugendliche messen ihrer beruflichen Entwicklung eine große 
Bedeutung bei (87 Prozent)« Doch wird von vielen dieser Ju­
gendlichen die systematisch© Weiterbildung und die Entwick­
lung ihres schöpferischen Denkens unterschätzt« Daraus erge­
ben sich auch aktuelle Problem© und Aufgaben für die Weiter­
entwicklung der 1SSM- und Neuererbewegung in der Landwirt­
schaft. Bo ist es notwendig, in der Produktion, m& Arbeits­
platz, in der Plandiskussion, bei Beratungen und Gesprächen, 
ln Ausbildungs- und WeiterbildungsektivitHten der Holle des ' 
Wissenserwerbs und des kreativen Denkens konkret bezogen auf 
den Arbeitsplatz und die eigene LPG mehr Beachtung zu schen­
ken*
2* a&ramoliti sehe Einstellung ist bei der übergroßen
Mehrheit der Jugendlichen sehr positiv entwickelt*
Folgende Aufgabenstellungen v/erden von über 90 Prozent der 
Jugendlichen als wichtig erkannt i



- die Puttersuteiluag je Tier nach Lsiatimg,
- öle Sicherung der Einsatzbereitschaft und de® einwandfreien 
Zustande® der Maschinen,

- das Vermeiden von groben Fehlern im Umgang mit Tieren,
- die volle ifutzung des organischen Düngers,
- das Suchen von neuen Möglichkeiten zur Weidenutzung*
Unsere jungen Tierproduzenten sind also auf der Höhe der ak­
tuellen Aufgaben in der Tierproduktion# B® körnt alles dar­
auf an, diese guten Einstellungen zu aktivieren und produk- 
tionewirksam zu machen#
3* Berufliche Interessen gehören zu den grundlegenden Einstel­
lungen, die das Arbeit®- und Beistungsvcrhalten beeinflussen*
Es folgt ein Überblick über die Ausprägung der auf die Tier­
produktion bezogenen Interessengebietes

Rang- Interessengebiet sehr starkes/platz , starkes Interesse(in Prozent)
1 Umgang mit Tieren 94
a Aufzucht von Jungtieren SO
3 Suche nach Möglichkeiten zur Produktionsstelgeruhg 79
4 Pflege erkrankter Tiere . 78
5 Hilfe leisten beim Tierarzt 78
6 Bedienen von ntalltecknik 78
7 Beobachten von Tieren in einem großen Tierbestend 73
8 Umgang mit Wirkstoffen und Medika­menten bei Tieren 67
9 Buchen nach Möglichkeiten zur Regu­lierung de® Stallklimas 67
10 Mitarbeit bei der Züchtung 55
11 Einsatz von Mikroelektronik und Robotern 34



Bemerkenswert Ist die außerordentlich hohe Inierossenzuwen- 
dung zum Umgang mit Pieren bei den Jugendlichen dieses Zwei­
ges der landwirtschaftlichen Produktion* Das ist ein wich­
tiger Anknüpfungspunkt und eine große Reserve für die Lei­
stungssteigerung in der Pierproduktion*
Verbreitete Interessenmangel (etwa bei jedem 3* Jugendli­
chen) sind bei den Gebieten Einsatz von \7irkstoffen und Me­
dikamenten und Buch# nach Möglichkeiten zur St&llklimarege- 
luag festzustellen* Ein deutlicher Xnteressembfall zeigt 
sich bei Züchtung und Hikroelektronik/Robotereinsatz ia Pier­
anlagen ersichtlich* Bicher ist das mit der objektiven Pro- 
duktionssituation ia den herkömmlichen Stallungen begründbar* 
Aber es ging ja um die Interesssnlage, die in gewisser Weise 
den jungen Menschen für bestimmt© Fragen der Weiterentwick­
lung auf schließt, sein Denken stimuliert und insofern künftiges 
Handeln. anregt*
Bef überblick macht deutlich, auf welchen Gebieten die Infor- 
mationstütigkeit durch Weiterbildung, Ausstellungsbesuche, 
Schulen der Genossenschaften, Massenmedien verstärkt werden 
sollte, um die Interessenlage bei allen Jugendlichen in der 
Pierproduktion zu verbreitern und zu vertiefen*
Abschließend soll auf einige Arbeitsbedingungen verwiesen wer­
den, die die Arbeitestituation der Jugendlichen in der Pier­
produktion charakterisieren!
50 Prozent der Jugendlichen haben eine durchschnittlich# täg­
liche Arbeitszeit bis zu 8 Stunden, 46 Prozent bis zu 9 Stun­
den und nur 4 Prozent über $ Stunden, wobei die Arbeitszeit 
bei weiblichen Jugendlichen noch günstiger ist* Das Ist im 
Vergleich mit den Jugendlichen in der Pflanzenproduktion 
selbst im Winter eine deutlich kürzere Arbeitszeit* Aller­
dings arbeiten 60 Prozent der jungen Pierproduzenten an je­
dem bzw* an drei Wochenenden des Monats im Gegensatz zu etwa 
20 Prozent der Jugendlichen in der Pflanzenproduktion* Dieser 
hohe, durch die Pierbetreuung erforderliche Wochenendeinsatz 
trifft in nahezu demselben Maße - wieder im Gegensatz zur 
Pflanzenproduktion - für die Frauen zu» Die Arbeit wird von



52 Prozent der Jugendlichen als körperlich schwer aber ab­
wechslungsreich, von 18 Prozent als schwer und eintönig, von 
19 Prozent als körperlich leicht und abwechslungsreich, von 
weiteren 11 Prozent als körperlich leicht, aber eintönig 
empfunden, 3 Prozent leisten geistige Arbeit, Eintönigkeit 
wird häufiger bei weiblichen Jugendlichen registriert (15 
bzw. 10 Prozent)* Die Arbeitsbedingungen (Lärm, Llchtverhült- 
risse und Geruch) sind für 40 bis 50 Prozent sehr belastend 
und ^manchmal unerträglich*; m s  das Stallklima (Sauerstoff- 
gehslt, Temperatur und Luftfeuchtigkeit) angeht*
Pür nahezu 70 Prozent der Jugendlichen ist der Wert der Pro­
duktionsmittel, der ihrer persönlichen Verantwortung unter­
liegt, nicht bekannt* Das Ist sehr unbefriedigend, weil das 
in gewisser Weise den Stand Ökonomischen Denkens kennzeich­
net* Die Realisierung der Agrarpreiereform erfordert ein ge­
naues Wissen um den Wert der Produktionsmittel „ Über den je­
der verfügt, den er zu verwalten und su verantworten hat*
£• 3. wird an einem Bericht über Jugendliche in der Tierpro­
duktion gearbeitet* Br wird zu Beginn 1984 vorliegen*



In früheren Berichten wurden u»a« auf der Grundlege der Un- 
tergnchungL aur terrltorielen Mobilität Jugendlicher Miara- 
tionsproseßße dargestallt» Babel wurde die Hotwendigkeit der 
Stabiliaierung des Arbeitsvermögens in der sozialistischen 
Landwirtschaft besonders hervorgehoben. Einen weiteren Schwer­
punkt unserer Analysen stellte die jugendliche Wohnbevölke­
rung auf dem Lande dar# le wurde darauf hingewiesen, daß in 
einem großen Teil der Landkreise jede Abwanderung vom Lande 
zwangsläufig zum Bevölkeruagssehwund mit allen negativen Fol­
gen in ökonomischer, demographischer und sozialer Hinsicht 
führt* Die Bedeutung ton Migrationen für die Bevölkerungsent­
wicklung auf dem Lande wird beispielsweise daran deutlich, 
daß der Bevölkerungsrückgang in den Gemeinden bis 10 000 Ein­
wohnern m 90 Prozent auf Abwanderungen zurüekzuführen ist*
MARX stellte fest, daß jede Produktionsweise, d* h* der Cha­
rakter und der Entwieklungsstend der Produktivkräfte und der 
Produktionsverhältnisse, nioht nur ein bestimmtes Quantum an 
Bevölkerung, sondern ebenso eine bestimmte Struktur* Entwick­
lung und nicht zuletzt auch eine bestimmte räumliche Vertei­
lung der Bevölkerung erfordern und bewirken (vgl. MM, Bd. 8, 
S. 543)*
Da oft der gesellschaftliche Kontert bei der Behandlung von 
Mobilitäts-/Migrationspa?oblemen zu wenig gesehen wird* ist 
es sehr wesentlich* gesellschaftliche Ursachen und Faktoren 
bei dieser Problematik su betonen*
Eine der wichtigsten Aufgaben zur rationellen Butzung des ge­
sellschaftlichen Arbeitsvermögens in den achtziger Jahren be­
steht darin, die Arbeitskrüftebewegung verstärkt zum Gegen­
stand der betrieblichen und territorialen Leitungstätigkeit 
zu machen* Der Umfang solcher Arbeitskräftebewegungen wie 
Frei- und Umsetzungen im Zusammenhang mit Rationalisierungs­
und Investitionsmaßnahmen nehmen zu* Die Geschichte der Ju­
gendobjekte in der DDR belegt die große Mobilitätsbereitschaft 
der Jugend* Vor kurzem konnten rund 9 000 überwiegend junge



Bauleute die vorfristige Fertigstellung des zentralen Jugend­
objektes "Erdgastrasse” der Parteiführung melden. Im Rahmen 
der FBJ-Initlative M (Tierproduktion” wurden 2 281 FDJler für 
eine (Tätigkeit in einem anderen Betrieb gewonnen. Insgesamt 
sollen 20 000 Arbeitskräfte den leistungsschwacheren Betrie­
ben der (Tierproduktion zugoführt werden#
Weitere Beispiele für die Notwendigkeit einer hohen Disponi­
bilität und Mobilität der Arbeitskräfte lassen sich aus der 
Industrie anführen, wo 1981 über 55 000 Berufstätige freige- 
setzt tmd für neue Aufgaben gewonnen werden konnten* Allein 
in der Chemischen Industrie sollen bis 1985 40 000 Arbeits­
kräfte freigesetzt werden*
Dieser Pätigkeitswechsel ist Oft mit einem Betriebs- oder so­
gar auch Wohnortwechsel verbunden*
M b Arbeitsksüftestatistik macht deutlich»
Während in den letzten 10 Jahren in der zentralgeleiteten In­
dustrie die Fluktuation zurückgegangen ist, haben die r g b b1£~ 
schaftlick notwendi^^ Abgange_-gug^w>en* 1971 machten sie 
ca* 20 Prozent der Abgänge aus, 1980 jedoch schon 33 Prozent* 
Das resultiert hauptsächlich aus der Zunahme der Umsetzung 
von Arbeitskräften und der Inanspruchnahme der sozialpoliti­
schen Maßnahmen*
Die Bereitschaft der Jugend, an Zentralen Jugendobjekten der 
PBf mitzuwirken, ist außerordentlich groß, wie Untersuchunge- 
ergebniss© von Jugendlichen zeigen, die ihren Wohnort gewech­
selt haben* Etwa die Hälfte dieser jungen Berufstätigen wer 
vor ihrem Umzug bereit, an Zentralen Jugendobjekten mitzuar- 
beitea* 16 Prozent arbeiteten bereits an solchen, und etwa 
ein Drittel würde es gern tun* Obwohl mit dem Wohnortwechsel 
das Interesse etwas zurückgegangen ist (um 7 Prozent), da 
viele junge Berufstätige zu ihrem Partner gezogen sind und 
eine Familie gegründet haben, existiert also nach wie vor 
bei 43 Prozent eine große Bereitschaft sur Übernahm© neuer, 
interessanter Aufgaben in anderen Betrieben auch außerhalb 
des Wohnortes* Die Zentralen Jugendobjekte sprechen dabei 
die Jugendlichen ganz besonders en*



Die Mobilitätoboreitschaft ist in starkem .Maße sozial bedingt 
und ist oft mit Entscheidungen verknüpft, die für die Persön­
lichkeitsentwicklung erforderlich sind (Berufsentwicklung, 
Liebe, Ehe, Familienentwicklung, Wohnung)* Mobilität, die sich 
in Migration und Fluktuation äußert, ist dann - wenn Leitungen 
soziale Problem© Jugendlicher nicht oder su wenig kennen - 
eine imaginäre Größe, die negativ auf die Planbarkeit gesell­
schaftlicher Prozesse wirkt* So wichtig die Bereitschaft der 
Jugend zur Realisierung volkswirtschaftlicher Schwerpunktauf­
gaben ist, so negativ kann eie sein, wenn su hohe Pluktuations- 
raten ökonomische Prozesse unterlaufen und gefährden und das 
gesellschaftliche Arbeitsvermögen nicht mehr genügend repro­
duziert werden kann (siehe Tierproduktion in der Landwirt­
schaft)* So äußern etwa 20 Prozent der jungen Berufstätigen 
Fluktuationsabeichten* Die Hälfte dieser Jugendlichen will 
den Betriebswechsel mit Berufswechsel verbinden. Nahezu iden­
tische Relationen bestehen übrigens bei der jungen Intelli­
genz im Betrieb I Diese Absichten sind bei jungen Frauen aus­
geprägter als bei männlichen Jugendlichen vorhanden. Es ist 
erforderlich, daß die staatlichen, wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Leitungen, diejenigen sozialen Probleme der Ju­
gendlichen, die Migrationen, Fluktuationen verursachen, genau 
keimen und besser berücksichtigen* Ein großer Teil dieser Pro­
bleme Jugendlicher betrifft ihre berufliche Entwicklung, bei 
denen leitungsmäßig in den Betrieben ziemlich direkt und un­
mittelbar reagiert werden kann* So ist beispielsweise jeder 
fünfte junge Berufstätige mit den Möglichkeiten, entsprechend 
seinen beruflichen Kenntnissen und Fertigkeiten eingesetzt zu 
werden und fast jeder Dritte mit seinen beruflichen Entwick­
lungsmöglichkeiten im Betrieb unzufrieden* Diese Unzufrieden­
heit fördert die Tendenz zu einem Betriebswechsel und führt 
bei einem Teil sogar zum Wohnortwechsel (potentielle Migran­
ten sind häufiger unzufrieden eis Jugendliche mit einer Bin­
dung en den Wohnort)*
Planmäßige Umsetzungen von Arbeitskräften innerhalb der Be­
triebe haben gegenwärtig noch eine zu geringe Breitenwirkung* 
Gegenwärtig dominiert noch die Fluktuation bei der Lösung be­
ruflicher oder betrieblicher Probleme* Lediglich 5 Prozent der



jungen Berufe tätigen sehen in einem Tätigkeitswechsel inner­
halb ihres Betriebes eine Möglichkeit. um gesellschaftliche 
und persönliche Interessen in Einklang zu bringen. Solche 
Formen der planmäßigen Frei- und Umsetzungen liegen im Inter­
esse der sozialistischen Gesellschaft und haben auch für den 
einzelnen Vorteile und Entwicklungemögllchkeiten* Anderer­
seits kann der Betrieb die bisherigen Kenntnisse, Erfahrun­
gen, Fertigkeiten des Jugendlichen weitgehend nutzen* Unter­
suchungen des Instituts für sozialistische Wirtschaftsführung 
zeigen, daß Anfang der 80er Jahrs lediglich 5 Prozent der Be­
triebe die Frei- und Umsetzung von Werktätigen nach der 
"Sehwedter Initiative" praktizieren. Unsere Ergebnisse bestä­
tigen die Notwendigkeit der stärkeren planmäßigen Einflußnah- 
m„der,getMebeauf.die J.rbeitalâ lf tebewegungen»
Bine weitere Möglichkeit zur effektiveren Nutzung des gesell­
schaftlichm  Arbeitsvermögens besteht nicht nur in der plan­
mäßigen Einflußnahme auf Migrationaprozesae, sondern auch in 
der stärkeren Berücksichtigung von Migranten in der Arbeits- 
krüfteplanung der Betriebe, Städte und Gemeinden* Auf Migra­
tionen kann nur teilweise steuernd eingegriffen werden. Etwa 
die Hälfte der jährlich ca* 140 000 migrierenden jungen Be­
rufstätigen wechselt den Wohnort mit der Absicht, eine Fami­
lie gründen zu wollen* Weitere 40 Prozent streben mit dem Wohn- 
entwachse! eine Verbesserung ihrer Wohnbedingungen an. Unsere 
Untersuchungen belegen, daß 80 Prozent der Migranten mit dem 
Wohnort auch ihren Betrieb gewechselt haben* Von den 140 000 
jungen Berufstätigen, die jährlich ihren Wohnort verändern, 
müssen sich etwa 100 000 eine neue Arbeitsstelle suchen. Im 
Rahmen dieses Prozesses treten Effektivität tsverluete für die 
Volkswirtschaft ein, die bei einer größeren planmäßigen Ein­
flußnahme auf den Wiedereinsats der Jugendlichen reduziert 
werden können* Aus der Kenntnis der langfristigen volkswirt­
schaftlichen Entwicklung des Territoriums müssen die zugewan­
derten Jugendlichen unter Nutzung ihrer Qualifikation, ihrer 
besonderen Fähigkeiten und Fertigkeiten durch die arbeits- 
krüftelenkenden Organe besser eingesetzt werden*



Gegenwärtig sieht es so aus, daß mehr als die Hälfte der jun­
gen Berufstätigen nach einem Wohnortwechsel nicht mehr in ih­
rem erlernten Beruf tätig sind. Sicherlich kann man eine hun­
dertprozentige Übereinstimmung nicht erwarten. Durch regu­
lierende Einflußnahme könnten jedoch Reserven für die besse­
re Nutzung des gesellschaftlichen Arbeitsvermögens erschloss 
sen werden* Besonderer Aufmerksamkeit bedürfen dabei die jun­
gen Frauen, die häufiger zu ihrem Partner ziehen, als es um­
gekehrt der Fall ist und damit öfter eine neue Arbeitsstelle 
suehen* So haben 10 Prozent dieser jungen Frauen etwa ein 
Jahr nach ihrem Wohnortwechsel noch keine berufliche (Tätig­
keit aufgenofiSBen*
Migratioasprozesse - wir sind ia letzten Halbjahresbericht 
auf deren Ursachen näher eingegangen - sind komplizierte und 
vielschichtige soziale Prozesse, deren Beherrschung eine in­
tensive und differenzierte analytische Arbeit verlangt* Sie 
haben große Auswirkung auf das gesellschaftliche Arbeitsver­
mögen* Darum müssen sich die Betriebsleitungen und andere 
Planungsorgane dieser Problematik stärker zuwenden, um sie 
als eine wichtige Größe bei der Durchsetzung unserer volks­
wirtschaftlichen Aufgaben besser einzukalkulieren*



5* Aktuell® Entwicklungstsndenaen in den kulturellen Ver­
haltensweisen unserer Jugend

In den siebziger Jahren entwickelt® ©ich ein Kulturverhal­
ten Jugendlicher, das u*a* gekennzeichnet war durch eine en­
ge Verbindung von kulturellen und gesellschaftlichen Aktivi­
täten, durch eine im Verhältnis sur Gesamtbevölkerung über­
durchschnittliche Teilnahme am öffentlichen Kulturleben 
(Nutzung der Kinos, Theater, Museen, Bibliotheken, Kultur­
häuser usw*) und durch ausgeprägte Unterhai tungsbedürfniase* 
Die kulturellen Interessen und Verhaltensweisen der jungen 
Leute waren in den siebziger Jahren aber auch erstmalig mas­
senhaft von den seit frühester Kindheit mit dem Sehen von 
Fernsehsendungen gesammelten sozialen, politischen und ästhe­
tischen Erfahrungen geprägt* In der Zwischenzeit sind schon 
einige Jahrgänge junger Leut© durch solche "lebenslangen Me­
dienerfahrungen« in ihre© Kulturverhalten beeinflußt worden* 
Jetzt kommen aber die ersten Jahrgänge Jugendlicher, deren 
Kindheit ausschließlich durch den gesellschaftlichen Auf­
schwung unseres Landes nach dem E S ,  Parteitag geprägt ist 
und die jetzt mit dem sich verstärkenden Konfrontationskurs 
der imperialistischen Staaten dem Sozialismus gegenüber kon­
frontiert werden*
Im folgenden sollen einige Ergebnisse aus aktuellen For­
schungsprojekten vorgestellt werden, die auf Veränderungen 
in der Nutzung der Künste und Medien durch Jugendliehe zu 
Beginn der achtziger Jahre hlnweisen* Nicht alle der weiter 
unten beschriebenen Prozesse stehen dabei in einem direkten 
Zusammenhang zu den eben skizzierten gesamtgesellschaftli­
chen Entwicklungen, in irgendeiner Weise sind sie jedoch 
zweifellos davon beeinflußt*
Zunächst einige Aussagen zum Kulturverhalten junger Leute in 
der DDE, die ihre bereits in den siebziger Jahren nachgewie- 
sene Gültigkeit auch zu Beginn der achtziger Jahre nicht ver­
loren haben«
- Die kulturellen Aktivitäten Jugendlicher sind in der Re­
gel Bestandteil ihrer gesellschaftlichen Aktivitäten und



für viele von ihnen stellen sie auch einen Ausdruck ihres 
gesellschaftspolitischen Engagements dar. Ein Kultur- und 
Kunstgehrauch als Möglichkeit zum "Aue©teigen" aus der 
Gesellschaft ist für die junge Generation unseres Landes 
nicht typisch.
Die massenwirksamsten Fermen kulturellen Verhaltens unter 
Jugendlichen sind zur Zeit»
Die Nutzung der kulturellen Angebote der Massenkommunika­
tionsmittel, insbesondere die des Fernsehens und des Rund­
funks (favorisiert Innerhalb dieser Angebote sind Filme, 
Serien, ünterhaltuagesendungen, Musikbeitrlgc) A b t Besuch 
von Kino- und 2anzveraastaltungen, das Lesen, sportliche 
uad touristische Betätigungen und nicht zuletzt Aktivitä­
ten im Rahmen fachlicher und gesellschaftspolitischer Wei­
terbildung,
Die junge Generation stellt auch in ihrem Kultur- und Kunst- 
verhalten kcine homogenG Gruppe dar* Die Differenzen inner­
halb der Gruppe der 14- bis 25 jährigen sind teilweise größer 
als die zwischen der sozialen Gruppe "Jugend" und der der 
Erwachsenen*
Deunoeh gibt es "generationstypieche" kulturelle Verhal­
tensweisen, die in der Kulturarbeit für und mit Jugendli­
chen nicht vernachlässigt werden dürfen* Als Beispiel seien 
hier die ständigen Entwicklungen im Muslkverhalten, die zwi­
schen den Generationen differenziert gebrauchten Wertmaß­
stäbe für die Beurteilung von Kunst- und Medienbeitrügen 
und die z*2# unterschiedlieh ausgeprägten Erwartungen an 
Kunst- und Medienbeiträge angeführt*
Obwohl im Kulturverhalten vieler Jugendlichen die primär 
auf Unterhaltung orientierten (Tätigkeiten dominieren, er­
weisen sich die Beziehungen zu den Gegenwartsgenres der 
Künste und Medienangebote als vielfach persönlich bedeutsa­
mer und als aus sage fähiger für die Qualität der künstleri­
schen Kommunikationsprozesse*
Die Qualität kultureller Komraunikationeprozosse im Jugend­
alter kann also nicht nach der Anzahl gesehener Unterhai-



tungsfilms, gehörter Schlager, gelesener "Trivialliioratur" 
u&w* beurteilt werden, sondern bedarf der Berücksichtigung 
der Gesamtheit der in einem bestimmten Sei träum realisier­
ten kulturellen Aktivitäten*
Um das an einem Beispiel deutlich zu machen* von den Besu­
chern eines unterhaltungeorientierten Gegenwartsfilms nenn­
ten mehr als 10 % sine Theaterinszenlerung als Beispiel für 
ein für sie herausragendes Kunstereignis der letzten Seit! 
Aus den unvergleichbar häufiger gehörten Beat- und Kock- 
titeln wurden von 10 % und von den ebenfalls sehr viel mehr 
gesehenen Spielfilmen wurden von etwas mehr als 20 % Bei­
spiele für persönlich harausragende Kunstereignisse ausge­
wühlt! Zum Vergleich! Auf eine erlebte Theaterinssenierung 
kommen etwa 50 bis 100 gesehene Spielfilme (in Kino und 
Fernsehen) und mehrere Hundert gehörte Beat- und Roektitel 
pro Jahr!

- Unser® Ergebnisse signalisieren große territoriale Unter­
schiede in den Möglichkeiten Jugendlicher, ihre vielfälti­
gen Interessen und Bedürfnisse zu befriedigen* Ala kulturell 
besonders "benachteiligte” Gruppen müssen genannt werden:

u n d  arbeitende Jugendliche 
(starke Beeinträchtigung in der Befriedigung der Interes­
sen in bezug auf Kino-, Theater- und Konzertveranstaltun- 
gen, auf Bücher und Schallplatten, auf organisierte bzw* 
fachlich angeleitete künstlerisch-produktive Tätigkeiten 
usw*) , ln industriellen Mittelstädten lebende und arbeiten­
de Jugendliche (vorrangig junge Werktätige) und - zumindest 
auf einen mehrjährigen Lebensabschnitt bezogen - in kultu­
rell noch nicht erschlossenen Neubaugebieten wohnende Ju­
gendliche, die in diesen Gruppen z.T* bereits deutlich wer­
denden Vereinseitigungstendenzen in der kulturellen Inter­
essen- und Bedürfnisentwicklung (z*B* fast ausschließliche 
Bevorzugung von NS?/-Abenteuer- und anderen Unterhaltungs­
filmen in Fernsehen und Kino) müssen euch als ein Ergebnis 
fehlender bzw* erschwerter Möglichkeiten zur Befriedigung 
anderer Interessen und Bedürfnisse gesehen werden*



Auf die folgenden Entwicklungen konnte tendenziell 'bereits 
in den Ende der siebziger Jahre vorgelegten Analysen hinge- 
vdesen werden* Die inzwischen gewonnenen Erkenntnisse bestä­
tigen die damals nur vermuteten Entwicklungen in folgender 
Hinsicht»
- Unsere Analysen zur Nutzung verschiedener Künste durch Ju­
gendliche (insbesondere unsere Filmstudien) lassen einen 
Zuwachs an Erwartungen nach sozial, politisch u n d  
künstlerisch engagierten Werken erkennen« Zweifellos wer­
den weiterhin im Fernsehen und im Kino primär unterhaltungs­
orientierte Filme gesehen, diese spielen aber ln den indi­
viduellen Wertmaßstäben junger Leute nicht mehr eine so do­
minierende Rolle wie noch in den siebziger Jahrenl 
Während z*B* noch Mitte der siebziger Jahre die Erwartungen 
jugendlicher Kinobesucher nach Unterhaltung, Spannung und 
Humor wesentlich stärker ausgeprägt waren als die nach 
künstlerischer Qualität, waren diese Erwartungen Anfang
der achtziger Jahre bereits ähnlich ausgeprägt (die Diffe­
renz betrug, nur noch 2 %) und was noch wichtiger ist, sie 
wirkten auf das Filmverhalten nicht mehr gegensätzlich!
Diese Entwicklung wird aber nicht in den Erwartungen son­
dern auch in Wertmaßstäben deutlich»
Unter 197T als bestgefallene filme genannten Titeln entfie­
len 17 % auf künstlerisch u n d  politisch anspruchsvol­
le Werke, für das Jahr 1983 wurden mehr als 40 0 solcher 
Titel vom jugendlichen Kinopublikum genannt*
Der Umstand, daß die auf der IX* Kunstausstellung in Dresden 
ausgestellten Friedensplakate von den jugendlichen Besu­
chern nicht nur außerordentlich gut bewertet sondern auch 
am häufigsten gekauft wurden, kann ebenso als ein Beleg für 
diese Entwicklung gesehen werden, wie die große Bedeutung 
von Friedensliedem für sie*

- Unsere seit Ende der sechziger Jahre durofageflihrten kunst- 
soziologischen Analysen (insbesondere die zum Kinobesuch) 
deuten eine gewachsene Souveränität Jugendlicher in der 
Auswahl von Kunstwerken an*



Im Gegensatz su früher gibt es z*B* in der Gegenwart kaum 
noch enttäuschende Kino-, Theater- oder Literaturerlebnisse 
und wenn je, dann sind sie entweder einer falsche Erwartun­
gen weckenden Werbung oder inhaltlich nicht vorbereiteten 
organisierten Veranstaltungen geschuldet. Die auch -unter 
Jugendlichen rücklnufigehBesuchersaiilen von Kino- und Thea­
tervorstellungen können damit verbunden sein} mit einem 
gleichzeitigen Rückgang an unzufriedenen, vom jeweiligen 
Kunstwerk aus irgendwelchen Gründen enttäuschten Rezipien­
ten* Insofern verweisen die rückläufigen Entwicklungen in 
der Annahme verschiedener Kultur- und Kunstangebote durch 
junge Leute auch auf Probleme der für sie zur Verfügung ste­
henden Angebote!
Daß jemand einen für ihn "falschen” Film (oder ein anderes 
Kunstwerk) rezipiert, ist inzwischen relativ selten gewor­
den, daß jeder "seinen" Film sieht aber noch nicht immer 
garantiert (hier bedürfen Fragen der Öffentlichkeitsarbeit 
unserer Kulturinstitutionen für ein jugendliches Publikum 
der Diskussion, wie z*B« Werbung, Kunstkritik) *
Ergebnisse unserer Studie "Zur Funktion der Literatur im 
geistigen Leben der Jugend" deuten darauf hin, daß auch 
bei der Buchauswahl Irrt Ürner relativ selten sind* von 16 
ausgewählten Büchern gefielen alle mehr als 75 55 den ju­
gendlichen Lesern zumindest gut, nur 2 gefielen mehr als 
5 % von ihnen Überhaupt nicht!
Be kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß 
die insgesamt größer gewordenen Möglichkeiten zur Freizeit­
gestaltung sowohl das individuelle Bewußtsein vom Wert der 
Freizeit verändert als auch zur Entwicklung kritischerer 
Selektionsstrategien geführt haben«

- Seit einigen Jahren zeichnet sich so etwas wie eine "kultu­
relle Akzeleration" im Jugendalter ab* Diese äußert sich 
z.B* in einer frühzeitigeren Zuwendung zu bzw* Aneignung 
von verschiedenen kulturellen Angeboten* So ist der Anteil 
der unter 18jährigen Besucher von zwei vergleichbaren DEPA- 
Filmen ("Sabine Wulff" und "schwierig sich zu verloben")



in vier Jahren um 15 % und der der unter 21jährigen um 
23 % gewachsen. Das Alter des Publikums dieser Filme ist 
im untersuchten Seitraum im Durchschnitt um zwei bis drei 
Jahre geringer geworden.
Ähnliche "Yerjüngungaprozesse” zeichnen sich auch beim Be­
such von Diskotheken und in der ITutzung bestimmter Femseh- 
argebote ab*
Andere Ergebnisse signalisieren Yerönderungen bzw. Umsehwün- 
ge in den Erwartungen und Hezeptionegewohnheiten Jugendli­
cher im Yergleieh zu in den sechziger und siebziger Jahren 
gewonnenen Erkenntnisse*

- Unsere aktuellen Hezeptionsanalysen zu BBFÄ-Spielfflmen ver­
weisen auf ein sunohmend kritischeres Verhältnis des jungen 
Publikums ztar Darstellung ungelöster Konflikte« Ein© vorran­
gig auf Figuren orientierte und Möglichkeiten für Figuren­
sympathien voraussetzende Ilezeptionsweise von Filmen läßt 
sich bei vielen Jugendliehen wahrscheinlieh nicht mit sol­
chen ungelösten Konflikten vereinbaren*
In einer 1970 durehgeführten Untersuchung entschieden sich 
noch fast 60 % für Filme, die ein Weiterdehken verlangen 
(für solche mit einem "offenen Schluß"), die 1983 durchge­
führten Filastudien zeigen im Gegensatz dazu stark ausge­
prägte ProblemlBsungs-Brwartungon* Das bedeutet aber nicht, 
daß konfliktlose Kunstwerke erwartet werden* Dafür gibt es 
keine Belege*

- Die Qualität kultureller Koismmikationsprosesse und Bezie­
hungen im Jugendalter ist auch - und s*T* insbesondere - 
abhängig
* vom "kulturellen Klima" im Elternhaus der Jugendlichen?
• von der Wirkung öffentlicher Orientierungen für die Aus­
wahl aus den umfangreicher gewordenen Angeboten (Werbung, 
Kritik usw#)?

« vom "kulturellen Klima” in der jeweiligen FDJ-, (Ausbil­
dung©- j Studien-) Gruppe der Jugendlichen*



2u den hierbei besondere Beachtung verdienenden Prozessen 
in der Bntwieklung des kulturellen Lebens der BBR-Jugend 
gehören die starke Abhängigkeit der, Beziehungen Jugendli­
cher zu den traditionellen Künsten vom Qualifikationsniveau 
der Bitem#


